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Hohenſtein, Kreis Oſterode in Oſtpreußen, bei ſeinem 


Nr. 182. Mittag: Ausgabe, 


Durch Einlegung des neuen Zuges auf der Strecke Breslau⸗Glatz 
erfolgt die Verſendung des Mittagblattes nach dieſer Richtung vom 
15. d. M. ab bereits um 1 Uhr 5 Min. Nachmittag und kann daher 
die Schluß⸗Courſe der hieſigen und die Anfangs⸗Courſe der Berliner 
und Wiener Börſe nicht enthalten. — Wir erſuchen demzufolge die⸗ 
jenigen Abonnenten, welche das Mittagblatt mit genannten Courſen 
zu erhalten wünſchen, uns dies mittheilen zu wollen, um für dieſe 
die Verſendung der zweiten Ausgabe durch den ſpäter abgehenden 


Zug zu veranlaſſen. Expedition der Breslauer Zeitung. 


i 


leſe eben mit großem Intereſſe die Rede Bunſen's, welche ſich im 
Auszuge in der „National⸗Zeitung“ vom Sonntag, dem 9. d. Mts., 
befindet. Georg von Bunſen hat bei Weitem das Beſte geſprochen, 
was ich bisher aus den Reden der deutſchen Wahlbewegung geleſen 
habe. Da er als ein moderirter Mann bekannt iſt, ſo werden ſeine 
Worte ihre Wirkung in Deutſchland nicht verfehlen. Vor allen Dingen 
hat er die Aufmerkſamkeit auf die verhängnißvolle Alternative gelenkt, 
welche, wie denkende Politiker ſchon ſeit lange gefürchtet haben, 
Deutſchland nicht erſpart zu werden ſcheint: „Königthum oder 


Expedition: 


And 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


[Königthum oder Dietatur] Aus einem der „Liberalen 


Correſpondenz“ zur Verfügung geſtellten Briefe eines angeſehenen, 


m Auslande weilenden Deutſchen entnimmt dieſelbe Folgendes: „Ich 


Deutſchland. N Idictatur!“ Es follten dieſe Worte die einzige Parole bilden, 
Berlin, 14. October. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem unter der die wahrheitsliebenden Deutſchen an die Urne zu treten 
Pfarrer Hofmeiſter zu Bretſch im Kreiſe Auen dem emeritürten hätten ...“ f 
Archidiakonus Görcke rzt Dr. med. Fei⸗ 


u Demmin, dem praktiſchen 
ber zu Caſtellaun im Kreise Simmern und dem Steuer⸗Inſpector a. D. 
von Münchow zu Fürſtenwalde, bisher zu Arnswalde, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem ſtellvertretenden Amtsvorſteher Reckel zu 
Friedrichshuld im Kreiſe Rummelsburg, den Königlichen Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem epangeliſchen Schullehrer, Baccalaureus und Kirchner 
Haug ermann zu Sömmerda, den Adler der Inhaber des Königlichen 
aus⸗Ordens von Hohenzollern; dem emeritirten evangeliſchen Schullehrer 
Greve zu Ottendorf, im Kreiſe Kiel, dem Grubenſteiger Schmelzer auf 
der fiscaliſchen Steinkohlengrube Heinitz im Kreiſe Ottweiler und dem 
Salzwieger Thiele auf der Privatſaline zu Salzkotten im Kreiſe Büren 
das Allgemeine Ehrenzeichen; ſowie dem Delonomen Wiejenad zu Düß⸗ 
nitz im Kreiſe Schweinitz die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Oekonomie⸗Commiſſar Krauſe zu 
$ : usſcheiden aus 
h Staatsdienſt den Charakter als Oekonomie⸗Commiſſions⸗Rath ver: 
iehen. i 

Der Seminardirector Eduard Künen zu Kempen iſt als Oberlehrer an 
das Gymnaſium zu ala! perſetzt worden. — Die Berufung des 
ordentlichen Lehrers Dr. Blaſel vom Gymnaſium in Trier als Ober⸗ 
lehrer au das Gymnaſium zu München⸗Gladbach iſt genehmigt. (R.⸗A.) 

— Berlin, 14. October. [Vom Kaiſer. — Zuſammen⸗ 
kunft der Kaiſer von Rußland und Oeſterreich.] Nach Privat⸗ 
nachrichten aus Baden⸗Baden iſt der Kaiſer von ſeinem letzten Un⸗ 
wohlſein vollſtändig wieder hergeſtellt, doch wäre ihm von ärztlicher 
Seite Schonung dringend empfohlen worden. Aus dieſem Grunde 
hat der Kaiſer ſeine Betheiligung an der Jagd in Ohlau aufgegeben 


und den Kronprinzen mit ſeiner Vertretung daſelbſt betraut, und wird dieſes Geſetzentwurfs an den Reichstag inhibirte, und zwar, wie der⸗ 


der Ankunft des Kaiſers in Berlin in 8 bis 10 Tagen entgegen 
geſehen. Vorläufig iſt der Plan feſtgehalten, wonach der Kaiſer einer 
Einladung zur Theilnahme an den Jagden in Ludwigsluſt folgen 
will. — Auch in hieſigen Hofkreiſen ſieht man einer Zuſammenkunft 


der Kaiſer von Rußland und Oeſterreich im Laufe der nächſten Woche 


an einem Orte der ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze entgegen. 

® Berlin, 14. October. [Berliner Neuigkeiten.] Der Kaiſer, 
welcher ſich gegenwärtig wieder des beſten Wohlſeins erfreut, beſuchte am 
12. d. M. Abends in Baden⸗Baden mit der Großherzogin und dem Erb⸗ 
großherzoge von Baden die Theatervorſtellung. Am geſtrigen Vormittage 
nahm Se. Majeſtät einige Vorträge entgegen und beehrte zu Nachmittags 
den deutſchen Botſchafter in Rom, Herrn v. Keudell, ſowie den Staats⸗ 
ſecretär Hofmann und einige Generale aus Straßburg mit Einladungen 
zur Tafel. Aeußerem Vernehmen nach gedenkt der Kaiſer Ende der nächſten 
Woche aus Baden⸗Baden wieder in Berlin einzutreffen, und zwar in Be⸗ 
gleitung feiner Tochter der Frau Großherzogin von Baden. — Der Kron⸗ 
prinz gedenkt an ſeinem Geburtstage, dem 18. d. Mts., einen Ausflug zu 
machen und wird daher keinerlei perſönliche Gratulationen annehmen. Für 
diejenigen Perſonen aber, welche demſelben ihre Glückwünſche an dem ge⸗ 
dachten Tage darzubringen wünſchen, wird ein Buch zum Einzeichnen der 
Namen im Palais des Kronprinzen in Berlin ausliegen. — Heute Mittag 
1 Uhr fand im Uhrſaale der königlichen Akademie der Künſte die Leichen⸗ 
feier des Präſidenten des Inſtituts, Geh. Ober⸗Bauraths Hitzig, ſtatt. 
Der Saal war in eine chambre ardente verwandelt und oben mit grünem 
Laubgewinde und goldenen Quaſten geſchmückt. An der Uhrſeite war ein 
Hain von Palmen und immergrünen Blattpflanzen aufgebaut, deſſen Mitte 
Schapers Victoria in Bronce zierte. Unter derſelben war der Sarg aufgebahrt, 
der die ſterbliche Hülle des Meiſters barg. Zahlreiche Palmen, Kränze und Kreuze, 
die am ſchwarz behangenen Unterſatz lehnten, zeugten von der Hochachtung 
und der Anerkennung, deren ſich der Verewigte zu erfreuen gehabt hat. 
Eine goldene Palme rührte von den geſammten älteren und jüngeren 
Künſtlern, die mit der Akademie in Verbindung ſtehen, her; mächtige 
Kränze mit koſtbaren Schleifen hatten die Akademie des Bauweſens, der 
Architektenverein, der Verein Berliner Künſtler, die Beamten der Akademie 
und andere Corporationen eingeſandt. In der Trauerverſammlung be 
merkte man außer den nächſten Leidtragenden den Senat der Akademie der 
Künſte, die Mitglieder der Akademie, die Studirenden, die Beamten des 
Inſtituts, den Oberſtkämmerer Grafen von Redern, ſodann als Vertreter 
des Kronprinzen deſſen perſönlichen Adjutanten Rittmeiſter v. Nyvenheim. 


Von Miniſtern waren die Herren v. Kameke, Maybach, v. Puttkamer und K 


v. Goßler anweſend; von ſonſtigen bekannten Perſönlichkeiten Herr von 
Hülſen, General v. Etzel, Geh. Regierungsrath Lüders, Geh. Regierungs⸗ 
rath Metzel, Geh. Archivrath Haſſel, die Profeſſoren Mommſen und Curtius 
als ſtändige Secretäre der Akademie der Wiſſen ſchaften, ſowie Vertreter der 
Stadt und der Aelteſten der Kaufmannſchaft. Der Baurath Prof. Orth 
und der Maler Prof. v. Heyden empfing im oberen Saale, Bauratb Hey⸗ 
den im Veſtibül die Trauerverſammlung; die Chargirten der Studirenden 
bildeten auf Treppe und Corridor Spalier. Die Feier wurde durch einen 
vom Muſikcorps des Kaiſer Franz⸗Regiments vorgetragenen Choral eröffnet, 
worauf der ſtellvertretende Vorſitzende der Akademie, Oberhofcapellmeiſter 
Taubert, einige Worte an die Trauerverſammlung richtete. Die Leihen: 
rede, welcher Geſang voranging und folgte, hielt der Generalſuperintendent 
Oberhofprediger Dr. Kögel. Nach beendigter Trauerfeier wurde der Sarg 
von den Beamten der Akademie vom Podium heruntergehoben und die Treppe 
hinunter nach dem ſechsſpännigen Leichenwagen getragen. Die Spitze des 
Trauerzuges bildeten zehn Palmenträger, denen ſich das Muſikcorps anſchloß. 
Es folgten alsdann die Studirenden der höheren Lehranſtalten mit ihren 
florumhüllten Fahnen, und die Deputationen mit den Widmungskrän zen. 
Die Orden des Verſtorbenen trugen die Architekten v. Großheim und Raſch⸗ 
dorf. Neben dem Leichenwagen ſchritten acht Schüler mit Palmen. Den 
langen Zug der Wagen eröffnete die Gala⸗Equipage des Kaiſers. Seine 
letzte Ruheſtätte hat der Heimgegangene auf dem alten Dorotheenſtädtiſchen 
Kirchhofe gefunden. ; en EEIETTATRRERR 


rathung des Unfallverſicherungsgeſetzes in der letzten Reichstagsſeſſton 
auf die ungenügende Vorbereitung und die mangelhafte ſtatiſtiſche 
Grundlage der Vorlage hingewieſen wurde, erklärte der Reichskanzler, 
er habe, als er die Leitung des preußiſchen Handelsminiſteriums über⸗ 
nahm, dieſe Frage als die nach Lage der Acten dringlichſte vorgefun⸗ 
den. Ueber den Inhalt dieſer Acten enthält der „Hamb. Correſp.“ 
eine Mittheilung, welche überſehen läßt, in wie gewaltſamer Weiſe der 
neue preußiſche Handelsminiſter in die Frage eingegriffen hat. Die 
in den Acten befindlichen Vorarbeiten hätten zunächſt die möglichſte 
Einſchränkung der Unfälle bezweckt und diefelde zu erreichen gefucht 
durch die Einführung der Anzeigepflicht von Unfällen in den Fabriken, 
durch den Erlaß techniſcher Schutzvorſchriften und durch eine energiſche 
Ausbildung des Inſtituts der Fabrikinſpectoren. 
Arbeiter gegen die Folgen der Unfälle hätte dann durch Bildung von 
gewerklich gegliederten Unfallverſicherungs⸗Genoſſenſchaften auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit nach geſetzlich feſtzuſtellenden Normen und unter Betheiligung 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer an der Verwaltung geſichert wer⸗ 
den ſollen. Die Mittheilung des „Hamb. Correſp.“ wird in dem 
erſten Punkte dadurch beſtätigt, daß in der That dem Bundesrath 
ſchon im Frühjahr 1880 ein Geſetzentwurf betr. die Anzeigepflicht der Unfälle 
in Fabriken vorgelegt und unter Zuſtimmung der Präſtdialregierung 


IL. C. [Zum Unfallverſicherungsgeſetz.] Als bei der Be: 


Der Schutz der 


angenommen wurde, daß aber der Reichskanzler die Vorlegung 
ſelbe im Reichstage erklärte, weil er ſicher war, daß der Reichstag dem 
Geſetzentwurfe ſeine Zuſtimmung ertheilen würde. Damit allein war 
bewieſen, daß dieſer geſetzgeberiſche Plan völlig untauglich ſei, einer 
Politik zu dienen, deren eigentliches Ziel die Staatsomnipotenz iſt. 
Die Enthüllung des „Hamb. Corr.“ iſt aber nicht nur von hiſtori⸗ 
ſchem Intereſſe. Man weiß, daß dem reichskanzleriſchem Plan einer 
Reichsanſtalt, welche die Arbeiter gegen Alter und Invalidität ver⸗ 


ſichern ſoll, zuerſt in einem deutſch⸗conſervativen Blatte, der „Deutſchen f 
Reichspoſt“ in Stuttgart, das Project von gewerklich gegliederten Ver⸗ 


ſicherungsgenoſſenſchaften gegenübergeſtellt worden iſt, und daß dieſer 
Gedanke ſelbſt bei einem Theil der gouvernementalen Preſſe Anklang 
gefunden hat. Hier lag offenbar der Verſuch vor, auf die alten durch 
den Reichskanzler beſeitigten Acten zurückzugehen. Vergleicht man 
die Entwickelung der beiden Projecte, ſo iſt es nicht zweifelhaft, daß 
auch dieſer neue Verſuch, den Staat auf ſeine „Nachtwächterrolle“ 
zu beſchränken, von dem Reichskanzler ſelbſt vereitelt werden wird 
und daß eine Vorlage im Sinne des Herrn „Albert Treiber“ aus 
dem einfachen Grunde nicht an den Reichstag gelangen wird, weil 
der Reichskanzler Grund hat, anzunehmen, daß der Reichstag einer 
ſolchen zuſtimmen würde. 

[Militär⸗Wochenblatt.] Die nachſtehend aufgeführten bisherigen 
Studirenden der militärärztlichen Bildungsanſtalten werden vom 1. October c. 
ab zu Unterärzten ernannt und bei den nachgenannten Truppentheilen an⸗ 
geſtellt, und zwar: Kranzfelder, beim 2. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 19, Dr. Brandt, 
beim 1. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 18, Dr. Görlitz, deim Schleſ. Pion.⸗Bat. Nr. 6, 
Hoffmann, beim 3. 0 Inf.⸗Regt. Nr. 50, Laſſer, beim 2. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Inf.⸗Regt. Nr. 47, Dr. Höpner, beim 3. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 58. 
Memminger, Lazareth⸗Inſp. zu Neiſſe, nach Koſel, Schuleman, Lazareth⸗ 
Inſp. zu Aurich, nach Rawitſch verſetzt. 

Leipzig, 13. October. [Der Hochverrathsprozeß. Fortſetzung.] 
Zunächſt wird von dem Vertheidiger, Herrn Dr. Fels, der Antrag auf 
Vernehmung von A. Scheu, Kaulitz, Frau Nytzka ꝛc. in London geſtellt, 
dieſelben re bekunden, daß der Expedient der „Freiheit“, Neve in Lon⸗ 
don, zur Zeit, als Angeklagter Dave Deutſchland bereiſte, auch eine ſolche 
Reife machte. Der Gerichtshof wird ſpäter darüber berathen. 

Angeklagter Mahr bittet, Jacobi und Braun zu befragen, daß er nicht 
mit Breuder über die fraglichen Chemikalien geſprochen habe. Dies ge⸗ 
ſchieht, doch giebt Jacobi keine beſtimmte Antwort, während Braun erklärt, 
zur angegebenen Zeit ſei Mahr nicht bei ihm geweſen. Ferner wünſcht 
Mahr, daß Dillich gefragt werde, ob er, M., ſich ihm als Revolutionär be⸗ 


zeichnet habe? Dil lich: Nein. i 

Angeklagter Boell: Ich bitte, Jacobi gu befragen, ob es wahr iſt, daß 
ich ihn gewarnt habe, als er mich zum Abonnement auf die „Freiheit“ 
einlud, er ſolle Derartiges nicht unternehmen, er könne ins Gefängniß 
ommen? — Jacobi: Ja. — Braun: Jacobi hat ausgeſagt, es hätten 
ſich keine Leute gefunden, um die Gruppenbildung vornehmen zu können. 
Ich bitte denſelben zu fragen, ob er oder ich Leute gefragt haben, ob ſie 
einer ſolchen Gruppe beitreten möchten? — Präſident: Jacobi hat ge⸗ 
ſagt, die Gruppenbildung in Darmſtadt unterblieb, weil keine Leute da 
waren. Damit iſt die Sache erledigt. — Nach Erledigung einiger von den 
Angeklagten geſtellten Fragen, ſowie nach erfolgter Conſtatirung, daß 
Dillich betreffs des Zwecks der Gruppen angegeben: „Damit, wenn die 
Revolution kommt, Jeder mitmachen kann“ — erfolgt die zeugeneidliche 
Vernehmung des Polizeiraths Dr. Rumpf aus Frankfurt a. M. Derſelbe 


rt aus: 

Nach Erlaß des Socialiſtengeſetzes beſchränkte man ſich in Deutſchland 
auf die Verbreitung von Druckſchriften ſocialiſtiſchen Inhalts, welche ver: 
boten waren. Dies geſchah auch in Frankfurt a. M., doch bald zogen ſich 
Verſchiedene der Verbreiter Anklagen zu, betreffs der Hirſch'ſchen „Laterne“ 
(Brüſſel), „Tagwacht“, „Freiheit“ und „Socialdemokrat.“ Freunde der An⸗ 
geklagten, die als Zeugen vernommen wurden, ſuchten dieſelben zu ent⸗ 
laſten und legten falſches Zeugniß ab, weswegen gegen ſie Anklage wegen 
Meineides erhoben wurde, was ihre Verurtheilung zu Zuchthausſtrafen 
nach ſich zog. Hierin durfte man Früchte Moſt'ſcher Ideen erkennen. 


Ibſen, der wegen Meineides ebenfalls verurtheilt worden, wurde bei ſeiner 


Abführung zum Zuchthauſe von Breuder bis zum Bahnhofe begleitet. 


Man begnügte ſich aber bald nicht mehr mit der alleinigen Verbreitung. 
1879 wurden ſogen. Gruppen Moſt'ſcher Tendenz unter der Leitung eines 
ewißf och war der Anhang Moſt's kein großer, 
die Liebknecht⸗Bebel ſche Richtung war die ſtärkſte. Der Führer dieſer Gruppe, 
Häntzſchel, ſtand mit Moſt und Eiſenhauer in Verbindung. Die Sitzungen 
wurden nach nihiliſtiſcher Manier auf Kirchhöfen und anderen unheimlichen 
eitlang ließ ich ſie gewähren, bis ich 


gewiſſen Häntzſchel gegründet. 


Orten insgeheim abgehalten. Eine 


endlich einſchritt und ſie feſtnehmen ließ. 


Man hatte ſogar an Moſt geſchrieben, 


Lerrenſtdaße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt 
alten Beſtellungen auf die Zeiten welche . und Hund 
einmal, an den übrigen Tazen zweimal erſcheint. 


Sake den 13. We 1891. 


| ; Sie wurden indeß nachher 
wieder auf freien Fuß geſetzt, im Juni 1880 aber verurtheilt. 3 4 
eine Stagnation unter den Socialdemokraten Moſt'ſcher Richtung ein- N 
man wollte die „Freiheit“ nicht 
Breuder geweſen zu ſein, der 
Er beobachtete den Grundfatz, 


mehr leſen. Da ſcheint es der Angeklagte 
eine neue Vereinigung ins Leben rief. 
die Zuſammenkünfte nicht an heimlichen Orten ſtattfinden zu laſſen, 
ſondern man traf ſich zufällig an öffentlichen Orten, in Wirthſchaften⸗ 
So ſcheint er an die Spitze der Socialrevolutionäre getreten zu ſein. Zu⸗ Zu 
nächſt wurde eine Thätigkeit in der Verbreitung von Flugſchriften entfaltet, 
und zwar in der Nacht dor der Ankunft des Kaiſers zur Einweihung des 
neuen Opernhauſes. Die „Freiheit“ hat über dieſe Verbreitung gerühmt, 8 
daß der paſſende Moment gewählt ſei. Dieſe Flugſchrift muß in einern 
großen Anzahl verbreitet worden ſein; ſie wurde nächtlicher Weile an⸗ 
geſchlagen und in der ganzen Stadt vertheilt. Ich wußte gleich, daß dieſe 
Verbreitung nur von Anhängern Moſt's ausgehen konnte. Sofortige Haus⸗ 
ſuchungen bei Verdächtigen vornehmen zu laſſen, hielt ich für überflüffig, 
da ich vorausſetzen konnte, daß man jo etwas erwarte und deshalb Alles 
bei Seite geſchafft habe. Ich wartete alſo vorläufig. Ich nehme an, daß 
das Flugblatt von dem Buchdrucker Schilde gedruckt worden war. Der⸗ 
ſelbe war der Drucker Frohme's. Als kurz nachher bei demſelben eine 
Schrift des Letzteren erſchien, welche verboten wurde, nahm ich bei den 
Hausſuchung beſondere Rückſicht darauf, Spuren zu entdecken, daß jenes 
Flugblatt daſelbſt gedruckt worden, fand aber nichts. Ich erfuhr auch durch 
meine Agenten, daß am 1. December v. J. ein Congreß in Frankfurt a. M,. 
ſtattfinden ſollte, der aber ſpaäter nach Darmſtadt verlegt wurde. Ich hatte 
eine ſpecielle Ueberwachung der Bahnhöfe angeordnet und erfuhr, daß am 
Abend des 1. December ein ſchweres Kiſtchen nach Frankfurt gebracht wor⸗ 
den war. Am ſelbigen Tage Abends ſollte, wie ich erfahren, bei Petſch y 
mann eine Zuſammenkunft ſtattfinden und ließ ich dieſelbe aufheben und 
die Theilnehmer, acht Mann, feſtnehmen. Außerdem ließ ich drei Andere 
verhaften, gegen welche gleicher Verdacht vorlag. ; 3 
Aus den gefundenen Schriftſtücken erſah ich, daß eine Verbindung 
Moſt'ſcher Anhänger beſtand. Ich ließ in derſelben Nacht bei Breuder 
hausſuchen und fand die (Stereotyp) Platten. Die Confrontation ſtellte 
feſt, daß Jacobi ꝛc. mit auswärtigen Socialiſten in Verbindung ſtand, u. A. 
mit Schneidt, Moſt, Lichtenſteiger ic. Eiſenhauer war mit Frankfurter 
Socialiſten bekannt, da er 1879 vorübergehend in Frankfurt a. M. gearbeitet 
hat. Im Jahre 1880, im Monat Juni, kehrte Eiſenhauer zurück und vo a 
zugsweiſe ſchloß ſich ihm Breuder an. Eiſenhauer wurde jedoch kurz darauf 
in Hanau verhaftet und wegen Führung eines falſchen Paſſes zu mehreren 
Wochen Gefängniß verurtheilt. Nach ſeiner Entlaſſung aus der Haft be⸗ 
ſuchte er Breuder und übernachtete bei demſelben. Dann reiſte er nach der 
Schweiz ab. Eiſenhauer ſchrieb für die „Freiheit“ Artikel, ele 
viel mit Moſt und ſchien deſſen Emiſſär zu ſein. Von da ab leitete Breuder 
die Gruppen. An denſelben wurden alle Correſpondenzen gerichtet. Ueber 
den Zeugen Horſch befragt, erklärt der Herr e Dr. Rumpf: 
Der Schneider Horſch ſei ſeit November v. J. als Agent benutzt worden. 
Polizei⸗Inſpector Weidemann habe mit ihm geſprochen und ihn dann 
empfohlen. Es ſei Pflicht des Zeugen geweſen, eine ſich ihm freiwillig zur 
feder die ben nt dend o bed t ene e 0 tausreihen. 
Ueber die Moralität des ꝛc. Horſch befragt, theilt Zeuge mit: Horſch ift der Sohn 
eines Gefängnißinſpectorö, erlernte das Schneiderhandwerk, ernährte ſich aber 
nur kümmerlich, iſt einmal wegen Unterſchlagung vorbeſtraft. Horſch hat dem 
Zeugen mitgetheilt, daß gegen ion ein Attentat geplant worden ſei. Als 
Horſch damit betraut wurde, die Gefangenen zu überwachen, berichtete er 
anfänglich irrthümlich. — Präſident: Haben Sie Veranlaſſung gehabt, an 
einer Wahrheitsliebe zu zweifeln? — Zeuge: Nein. Ich hielt ihn für 
glaubhaft, möglich aber, daß er hin und wieder etwas übertrieben hat, na⸗ 
mentlich bezüglich der Zahl der Serien welche zur Verbreitung ger 
langten. Ferner erklärt Zeuge: Horſch lebt mit ſeiner Familie unglücklich. 
Trotzdem er berheirathet, knüpfte er mit anderen Mädchen Verhältniſſe an. 
Eins der Mädchen lieh ihm eine Uhr, welche er heute noch nicht zurück⸗ 
gegeben hat. — Präſident: Glauben Sie, Herr Zeuge, daß Horſch ſich dieſ 
Miſſion unterzog, um Geldvortheile 


legentlich einer Hausſuchung bei Breuder ſchien es mir, als ob Löcher in 
der Wand durch große Stücke Pappe verklebt worden ſeien. Ich riß die⸗ 
ſelben herunter und entdeckte einen Kaſten, in dem ſich drei Flaſchen Salz⸗ 
ſäure und eine Flaſche Strychnin befanden. Eine Flaſche trug die Eti⸗ 
quette: „Augenwaſſer.“ Dies lieferte mir einigermaßen Beſtätigung, 
daß die Warnung nicht ſo grundlos war. Die Ausführung des 
Attentats unterblieb, weil der damit Beauftragte in letzter Stunde 
ſich wohl eines Andern beſann und nicht erſchien. Das Attentat ſollte 
am Bußtage vorigen Jahres ſtattfinden und zwar in der Promenade. 
Dort wollte man mich auflauern. Ich traf Vorkehrungen und ſtellte 
dieſer Gegend Schutzleute als Beobachtungspoſten auf. Ich ging wie g 
wöhnlich dieſen Weg — Abends, Tags war ich in Darmſtadt geweſen — 
aber nichts ereignete ſich, noch ließ ſich ein Verdächtiger blicken. 1 
Präſi dent: Wer ſollte das Attentat unternehmen? Zeuge: Nach 
den Mittheilungen Horſch's ſollte Peſchmann daſſelbe thun. Am 1. Decbr. 
ſollte, ebenfalls nach den Mittheilungen Horſch's, in Peſchmann's Wohnung 
eine Zuſammenkunft ſtattfinden, in der über die Vorbereitungen zum Darm: 
ſtädter Congreß geſprochen werden ſollte. Ferner erklärt Zeuge, man habe 0 
die (Stereotyp⸗) Platten bei der anden Hausſuchung auf dem Dache, 
unter Strohmatten verſteckt, vorgefunden. Ueber den Congreß in Darm: 
ſtadt habe er ſchon vor der Hausſuchung bei Breuder Kenntniß gehabt und 
dieſelbe nicht erſt durch die damals vorgefundenen 1 erhalten. Poſi⸗ 
tives über die auf dieſem Congreß geflogenen Verhandlungen habe Zeu 
nicht erfahren. Indeß ſollen in Darmstadt Gruppen beſtanden haben, 
deren Spitze Jacobi und Braun ſtanden. Auf dem Congreß aber — fäh 
Zeuge fort — wird man ſich wohl nicht allein mit der Verbreitung, bp 
möglicherweiſe — ja, ich muß fagen: wahrſcheinlich mit der Verwirklichu 
der Moſt'ſchen Ideen beſchäftigt haben, um den Umſturz fo hald als möge 
lich herbeizuführen. Zeuge beruft ſich auf $ 53 der Str.⸗Pr.⸗O., indem er 
die Nennung desjenigen verweigert, der ihn einen von Schneidt Wade 
geſchriebenen, an Breuder gerichteten Brief eingehändigt hat. Die Verthei⸗ 
digung bittet die Genehmigung der vorgeſetzten Behörde zu dieſer Namens⸗ 
verweigerung einholen zu wollen. Die Vertheidigung macht darauf auf:; 
merkſam, daß Horſch ſich beſchwert habe, die ihm gemachten Verſprechungen 
ſeien nicht erfüllt worden, — was er denn eigentlich bekommen habe? — 
De 5 Nichts Beſtimmtes, aber er konnte davon leben; vielleicht 20 M. 
per Woche. € 5 7 2 
Die Herren Rechtsanwalt Patzki und Lewald zweifeln die Glaubwür⸗ 
digkeit des Zeugen an. Er habe geſchehen laſſen, daß Horſch, trotzdem er 
Polizeiagent war, über zwei Monate ſich in Unterſuchungshaft befunden 
habe. Erſt als Horſch den Unterſuchungsrichter davon in Kenntniß geſetzt 
und das vom Zeugen beſtätigt worden, habe man den Genannten aus der 
Haft entlaſſen und die Ober⸗Reichsanwaltſchaft die Anklage gegen ihn zu⸗ 
rückgezogen. Zeuge habe an den Unterſuchungsrichter hierüber Briefe ge⸗ 
ſchrieben; in dem einen heiße es: „Ich kann nicht leugnen, daß mein Herz 
(über die Verhaftung Horſch's) ſchwer wird.“ Warum — 


frug die Ver⸗ 

theidigung — verſchwiegen Sie, daß Horſch Polizeiagent war? Zeuge 

Horſch war compromittirt, weil er das Kiſtchen mit Chemikalien von Braun 

aus Darmſtadt abholte und an Breuder in Frankfurt verabfolgte. Dann 

wurde ein Schutz ſeiner Perſon nothwendig, da man ſein Leben bedrohte. 

Er bat mich ſelbſt, ihn verhaften zu laſſen. Ich wundere mich, daß meine 
l 
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ter richtete und 


55 beſchloſſen⸗ 


Schneidt an Breuder richtete, erklärt dieſer, der Brief ſei viel kürzer und 
ee ee ein anderes geweſen, als man ihm denſelben während der Unter⸗ 


ſiuchung vorgeleſen. 
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5 eklagter Braun bittet, den Zeugen zu fragen, wer ihm mitgetheilt, 
a Angeklagter, an Breuder Feuerwerkskörper habe verabfolgen wollen? 
Denſenigen, der das geſagt habe, wolle er auch vorgeladen wiſſen; er habe 
in der Fabrik ſich keine Feuerwerkskörper verſchaffen können. Zeuge ver⸗ 
weigert die Nennung des Betreffenden, der ſich zudem heut in Amerika be⸗ 
finde und alſo nicht geladen werden könne. 8 

Zeuge Horſch (Frankfurt a. M.) bekundet, von dem Polizei ⸗Juſpector 
Weidemann die Offecte erhalten zu haben, die Angeklagten zu überwachen 
und namentlich nach den Verbreitern des in der Nacht vom 19. auf den 
20. October vertheilten Flugblattes zu forſchen. Man habe ihm eine gute 
Stelle in Ausſicht geftellt. Jetzt ſtehe er nicht mehr in Dienſten der Polizei. 
In Ram er im Weſentlichen das von dem Herrn Polizeirath 
r. Rumpf Mitgetheilte. 
Be: Die Ausſagen des Herrn Polizeiinſpector Weidemann (Frankfurt a. M.) 
ſtimmen mit den gemachten Mittheilungen im Allgemeinen überein. 
5 Herr Rechtsanwalt Lewald: Zeuge Horſch hat über Dr. Rumpf ge⸗ 
ſchimpft und eigentlich die Idee zu dem Attentat gegeben. — Horſch be⸗ 
| treitet dies. 
i N Angel. Kriſtupeit ergeht ſich nun in längerer Rede über die von 
Hiorſch über Dr. Rumpf gemachten heftigen Ausfälle. 
Br uf Vorhalten des Herrn Präſidenten giebt ſchließlich Horſch zu, manch⸗ 
mal über Dr. Rumpf ungualificirbare Aeußerungen gethan zu haben. 

Schließlich findet deſſen Vereidigung ſtatt. 

Die Ausſagen der übrigen zur Vernehmung gelangenden Zeugen ſind 
von keinem erheblichen Intereſſe. 8 

Schluß der Sitzung: 4½ Uhr. 

Frankreich. 


Paris, 12. Detbr. [Der Geſundheitszuſtand der Trup⸗ 
pen.] Dieſes Thema wird fo bald nicht aus der öffentlichen Grörte: 
rung verſchwinden, und wenn General Farre nicht ſchon aus anderen 
Gründen zurücktreten müßte, fo würden ihm die neuen Veröffent⸗ 

lltchungen über die ärztliche Vernachläſſigung der Truppen ganz allein 
den Hals brechen. Niemand wagt mehr, ihn zu vertheidigen, und zu 
den vielen Vorwürfen, die feiner Einſicht und feinem militäriſchen Ver⸗ 
ſtändniß gelten, geſellt ſich auch noch der der Unwahrhaftigkeit und ab⸗ 
ſichtlichen Täuſchung des franzöſiſchen Volkes. Farre hatte ſeinem Be⸗ 
richt über den Geſundheitszuſtand eine Einleitung vorausgeſchickt, in 
der es heißt: daß der Kriegsminiſter dieſe Zuſammenſtellung durch den 
„Geſundheitsrath der Armee“ habe aufſtellen laſſen. Demgegenüber 
erklärt der „Temps“: 1) Der Geſundheitsrath iſt nicht befragt worden; 
| überhaupt gehen ihm feit einem Befehl vom 30. April d. J. keine 

ärztlichen Berichte mehr zu, da ſolche laut dieſem Befehl von den 
Aerzten an den Kriegsminiſter eingeſandt werden müſſen. 2) Dem 
HGeeſundheitsrath find keine Schriftſtücke zugeſtellt worden, nach denen 
er die Sachlage hätte beurtheilen können, fo daß der Präfident des 
0 Geſundheitsraths, Legoueſt, gegen den Artikel im „Journal officiel“ 
proteſtirt hat. 3) Die ärztlichen Monatsberichte müſſen laut Beſtimmung 

ſo eingeſandt werden, daß ſie für Frankreich am 10., für Algier am 
25. des Monats eintreffen, der auf den Berichtsmonat folgt. 
Da nun die Veröffentlichung im „Journal offictel“ am 6. October 
erfolgte und ſich auf die erſte Hälfte des Septembers bezog, fo 
Ekoönnen die Angaben nicht auf amtlichen Schriftſtücken beruht haben. 
4) Die Angaben des Minifterd berufen ſich auf beſondere Berichte. 
Es iſt unwahr, daß ſolche von den Aerzten eingefordert worden 
find. 5) Folglich beruhen die vom Kriegsminiſter aufgeſtellten 
Zahlen weder auf einem Bericht des Geſundheitsraths, noch auf 
dem Bericht von Aerzten. Ferner ſind die Zahlen an ſich falſch, 
und die Todesfälle ſind, was Frankreich anbelangt, übertrieben, um 
die größere Sterblichkeit in Tunis und Algier minder hervortreten 
zu laſſen. Die Sterblichkeit der franzöſiſchen Armee in Frankreich 
beträgt nach den ſtatiſtiſchen Angaben im Durchſchnitt kaum zehn 
vom Tauſend. Nach den Zahlen des Kriegsminiſters müßte ſie, wenn 
man die fünftägigen Berechnungs⸗Termine (5.—10. und . 
September) zu Jahren berechnet, 48,90 bezw. 40,88 auf das Jahr 
betragen. ſeine An⸗ 


; Man darf wohl annehmen, daß der „Temps 
gaben nicht ohne guten Grund gemacht hat, und was namentlich 
den letzten Punkt anbelangt, ſo leuchtet ſeine Richtigkeit ohne Wei⸗ 
teres ein. „Das iſt — es giebt kein anderes Wort — die offieielle 
91 Lüge in ihrer ganzen Dreiſtigkeit, die adminiſtrative Täuſchung in 
ihrer tragiſchen Schamloſigkeit!“ ſchreibt die „Juſtice“ und andere 
Sagen es nicht minder. Die Geduld der Franzoſen iſt ſtellenweiſe 
grenzenlos, ſie fängt aber an auszugehen und ſchon jetzt wird erklärt, 
daß man ſich mit der in Ausſicht geſtellten Unterſuchung des Generals 
Farre nicht begnügen könne. Die Intendanz, und an dieſe müſſe 
er ſich ja richten, werde natürlich antworten, daß alles in vorzüg⸗ 
lichſter Ordnung ſei, Farre werde dann ein Dementi erlaſſen au 
Grund von Schriftſtücken, denen Niemand Glauben ſchenken werde, 
und die Sache bliebe dann unaufgeklärt. Bonapartiſtiſche Blätter 
rathen der Regierung ſpöttiſch an, doch den Dr. Lereboullet, den 
Verfaſſer des Artikels der „Gazette de Médecine“, gerichtlich zu belan⸗ 
gen, dann werde ſich ja öffentlich zeigen, was an ſeinen Angaben 
wahr ſei; die Regierung macht aber gar keine Anſtalten, dieſem Rathe 
nachzukommen. Unbegreiflich bleibt es, daß noch von keinem einzigen 
Blatte die Forderung erhoben worden iſt, Verluſtliſten zu ver⸗ 
öffentlichen, in denen aber auch die Namen der an Krankheiten ge⸗ 
ſtorbenen Soldaten enthalten fein müßten. Es würde ſich nicht lange 
durchführen laſſen, die Oeffentlichkeit durch falſche oder lückenhafte 
Liſten zu täuſchen. Bei den Kriegen, die Deutſchland geführt hat, 
beſonders im letzten, wurden die Verluſtliſten mit namentlicher Angabe 
fſüämmtlicher todten und verwundeten Soldaten mit großer Schnelligkeit 
veröffentlicht; ſie wurden von der Bevölkerung ſtets mit fieberhafter 
Spannung erwartet und waren ſtets im Handumdrehen vergriffen. 
Warum verſchmäht General Farre das Beiſpiel der deutſchen Kriegs⸗ 
verwaltung? Unbekannt iſt es ihm doch wohl nicht; wenn er es aber 
der Nachahmung nicht für werth hält, ſo liegt es eben daran, daß 
er Frankreich nicht mit der Größe der Verluſte bekannt 
zu machen wagt. Die langen Veröffentlichungen, welche heute der 
Kriegsminiſter im „Journal officiel“ hat einrücken laſſen, befriedigen 
in ihrer Allgemeinheit durchaus nicht. Keine einzige der von der 
„Gazette de Médecine“ angeführten Thatſachen iſt widerlegt und der 
Kriegsminiſter dürfte der Einzige ſein, der mit dieſen Berichten zu⸗ 
frieden iſt. Das ſprechen auch die heutigen Abendblätter Lunverholen 
aus und erklären, daß General Farre fo leichten Kaufes nicht los⸗ 
kommen dürfe. Wenn die weiteren Berichte, die in Ausficht geſtellt 
werden, ebenſo ausfallen, fo hat die „Gazette de Médecine“ voll⸗ 
ſtändig recht behalten. Uebrigens lautet der Bericht, den der General⸗ 
arzt Baudouin erſtattet hat, auch durchaus nicht ſo glänzend, wie die 
erſte miniſterielle Kundgebung. (K. 3.) 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 15. Oetbr. [Poſtanſtalt auf dem Ausſtellungsplatze.] 
„Die Poſtanſtalt mit Telegraphenbetrieb auf dem Platze der ſchleſiſchen Ge⸗ 
werbe⸗ und Induſtrieausſte ung tritt heute mit Schluß der Dienſtſtunden 
außer Wirkſamkeit. . REN 


— 


elche rein 


„ AR 
diefe, die i ern Unterſuchun richtete und k 15 
vertraulich 5 „ſich bei den Acten befinden. — Die Verleſung dieſer Briefe 
Bezüglich des ebenfalls zur Verleſung gelangenden Briefes, welchen 


Präſidium Berlin zurückgekehrt. Com mittirt: P 
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o 
TFerung der 9 15 vom 2. bis 
(gegen 7 in der Vorwoche) geſchloſſen. 
(01 Knaben und 102 Mädchen), darunter 
gebt der Geſtorbenen (excl. Todtgeborenen) betrug 
1 weibliche). Der Ueberſchuß der Geburten rüber 
etrug mithin 62, in der Vorwoche 97. Von den Geſtor⸗ 
Jahr 48, von 1—5 ag 19, von 
5—15 Jahren 9, von 15—20 Jahren 4, von 20—30 Jahren 9, von 30 
bis 40 Jahren 11, von 40—60 cen 20, von 60—80 Jahren 17, von 
über 80 Jahren 4. Die Todesurſachen waren: Scharlach 2, Diphtheritis 2, 
Keuchhuſten 3, Unterleibstyphus 4, Darm: und Magendarmkatarrh 12, 
Brechdurchfall 2, Gehirnſchlag 4, Krämpfe 6, andere Krankheiten des Ge⸗ 
hirns 9, Lungenſchwindſucht 9, Lungen⸗ und Luftröhrenentzündung 11, 
andere acute Krankheiten der Athmungsorgane 2, andere Krankheiten der 
Athmungsorgane 15, alle übrigen Krankheiten 57, 0 „Selbſt⸗ 
mord 1. Nach der berechneten Einwohnerzahl von 273,000 kommen in 
dieſer Woche auf 1 Jahr und 1000 Einwohner: Lebendgeborene 36,67, Ge⸗ 
ſtorbene (excel. Todtgeborene) 26,93. 5 

r. e — Niederſchläge.] In der Woche vom 2. bis Sten 
Oetober betrug die mittlere Temperatur 6,9, die höchſte 16,6, die niedrigſte 0,3 
Gr. C., die Höhe der Niederſchläge 19,8 mm. i . 

[Schiedsgerichte zur Regulirung von Bergſchäden.] Zur Regu⸗ 
lirung von Bergſchäden in Schleſien ſind Schiedsgerichte, und zwar eins B 
für die Regierungsbezirke Breslau und Liegnitz und eins für den Regie⸗ 
rungsbezirk Oppeln eingeſetzt worden. Nach den für dieſe Behörden vom 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten unterm 15. Auguſt c. erlaſſenen Regu⸗ 
lativen haben dieſe Schiedsgerichte auf Anrufen beider ſtreitenden Theile, 
welche hierbei auf den Rechtsweg Verzicht geleiſtet haben müſſen, über 
Vene zu entſcheiden, welche durch den Betrieb der unter Aufſicht der 
Bergbehörde ſtebenden Bergwerke und der Eiſenerzgräbereien entſtanden 
ſind. Die Schiedsgerichte haben je zwei Abtheilungen, deren erſte aus 
einem Mitgliede des Oberhergamts zu Breslau und aus zwei Repierbeamten 
beſtehen, welche vom Miniſter der fentlichen Arbeiten auf Widerruf er⸗ 
nannt werden. Die zweiten Abtheilungen beſtehen aus je einem vom 
Oberpräſidenten aus der Zahl der höheren Verwaltungs⸗ Beamten 
der Provinz auf Widerruf zu ernennenden Vorſitzenden, aus je 
zwei bauverſtändigen Mitgliedern und aus je zwei ökonomiſchen Sachver⸗ 
ständigen, welche vom Oberpräſidenten auf drei Jahre ernannt werden. 
Der Propinzialausſchuß hat zur Ernennung für das Schiedsgericht Bres⸗ 
lau als bauverſtändiges Mitglied den Bauinſpector Leichſſenring in 
Breslau, für dasjenige zu Oppeln den Bauinſpector N iu Oppeln, 
ferner für das Sie bern Breslau als ökonomiſchen Sachverſtändigen 
den Gutsbeſitzer Rothe in Sorge, als Stellvertreter den Gutsbeſitzer 
Neide sen. in Breslau, für dasjenige in Oppeln als ökonomiſchen Sach⸗ 
verſtändigen den Landrath Gerlach in Oppeln, als Stellvertreter den 
Oekonomierath Lüderſſen ebenda in Vorſchlag, 0 0 Die erſten Ab⸗ 
theilungen entſcheiden über den Cauſalnexus zwiſchen dem e e ef 
und der pe der en Hen denken zweiten Abtheilungen, welche nur au 
Grund des von der erſten Abtheilung erlaſſenen Schiedsſpruches oder au 
Grund eines Anerkenntniſſes der Parteien über den Cauſalnexus in Thätig⸗ 
keit treten, haben die zu leiſtende Entſchädigung zu ermitteln und feſtzu⸗ 
ſetzen, über den zu erſetzenden Minderwerth, reſp. über die Geſammtentſchä⸗ 
digung aber nur dann zu befinden, wenn beide Theile hiermit einverſtanden 
ſind und einen hierauf bezüglichen Antrag geſtellt hahen. — Die Aufhebung 
des Schiedsſpruchs kann nur in den im § 867 der Civilproceßordnung vom 
30. Januar 1877 angegebenen Fällen beantragt werden. 

—IPPerſonal⸗Nachrichten.] Beſtätigt: die Wiederwahl des Raths⸗ 
herrn Hermann Kerſeck zum unbeſoldeten Nathsherrn der Stadt Strehlen 
auf die Wahlperiode bis zum 8. März 1887, die Wiederwahl des Apothe⸗ 
kers und Beigeordneten G. A. Neumann zum unbeſoldeten Beigeordneten, 
ſpwie des Brennereibeſitzers und Rathmann H. Grötzebauch zum unbeſol⸗ 
deten Rathmann der Stadt Wünſchelburg auf eine fernere je 6jährige Amts⸗ 
periode und zwar vom 13. December 1881 bis zum 13. December 1887, die 
Wiederwahl des Apotheker Riedel zum unbeſoldeten Beigeordneten der 
Stadt Trachenberg auf die gejeslitbe Dienitzeit von 6 Jahren, d. i. vom 
13. Januar 1882 bis dahin 1888. — Uebertragen: dem königl. Kreis⸗ 
Schul⸗Inſpector Dr. Schandan in Frankenſtein bis auf Weiteres die Orts⸗ 
auſſicht über die katholiſchen Schulen in Kaubitz und Paulwitz, Kreis 
Frankenſtein. Beſtätigt die Vocationen für den Lehrer Auguſt Schirde⸗ 
wahn zu Oels zum Hauptlehrer an der evangeliſchen Knabenſchule in Oels, 
für den bisherigen Mittelſchullehrer Alexander Rademacher aus Schweidnitz 
zum Hauptlehrer an der evangeliſchen Mädchenſchule in Oels. Wider⸗ 
ruflich beſtätigt: die Vocation für die Schulamtscandidatin Anna Conrad 
aus Klarenkranſt zur Lehrerin an der kathol. Stadtſchule in Gottes berg. 
Verſetzt: der Kreisſteuereinnehmer v. Stedingk von Waldenburg nach 
Steinau. Interimiſtiſch verliehen; dem Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗ 
Aſſiſtenten Sontag aus Schleswig die Kreisſteuereinnehmerſtelle in Walden⸗ 
burg. — Beſtätigt die Vocation für den bisherigen Pfarrer in Frieders⸗ 
dorf a. Qu. Karl Gottlieb Ludwig Suin de Boutemard zum Pfarrer der 
evangeliſchen Kirchengemeinde in Glatz. f 5 

Entbunden: Polizei⸗Aſſeſſor Pätzelt von der ihm übertragenen com: 
miſſariſchen Verwaltung einer hieſigen Polizeirathſtelle und zum Polizei⸗ 

0 0 : Polizei⸗Aſſeſſor Kuſchel zur 
commiſſariſchen Verwaltung einer hieſigen Polizeirathſtelle von Poſen nach 
Breslau. Polizei⸗Secretair, ehemaliger Appellations⸗Gerichts⸗Referendar 
Gottſchalk zur commiſſariſchen Verwaltung einer Polizei⸗Aſſeſſor⸗Stelle nach 
Hannover. Polizei⸗Bureau⸗Hilfsarbeiter, ehemaliger Appellations⸗Gerichts⸗ 
Referendar Himmel zur commiſſariſchen Verwaltung einer Polizei⸗Aſſeſſor⸗ 
Stelle nach Poſen. In den Ruheſtand verſetzt: Schutzmann Wißmach 
mit Penſion. Geſtorben: Schutzmann Demmig. Angeſtellt: Trompeter 
Broſig als Schutzmann. 

—[Schenkung.] Der Particulier Wilhelm Landskron aus Brieg hat 
laut Ceſſions⸗Urkunde vom 15. September 1881 eine für ihn auf der 
Häuslerſtelle Nr. 31e Stoberau, Kreis Brieg, in Abtheilung III. unter 
Nr. 4 eingetragene Hypothekenforderung in Höhe von 600 Mark an das 
hieſige Bürgerhoſpital zum heiligen Geiſt, jetziges Centralhoſpital zum Eigen⸗ 
thum mit der Beſtimmung abgetreten, daß das genannte Hoſpital erſt dom 
Todestage des Ceſſionars in den Genuß der Zinſen tritt. 5 


A. F. [Breslauer Dichterſchule.] Den üblichen Protokollauszügen 
des ſoeben erſchienenen Octoberheftes der „Monatsblätter“ entnehmen wir 
die Mittheilung, daß der Verein im September vier Verſammlungen ab⸗ 
gehalten und in der erſten derſelben neue Mitglieder in Wüſtewaltersdorf, 
Groß⸗Glogau und Breslau aufgenommen hat. — Den letzten Vereinsabend 
im September u auf Einladung des Vereins der talentvolle Natur⸗ 


r. [Bewegung der Be 
8. October wurden 76 Ehen 
Geboren wurden 203 Kinder 
11 Todtgeborene. Die 
141 (80 e und 
die Sterbefälle a 
benen ſtanden im Alter von 0—1 
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er des deutſchen Conſulats in Singapon 
e waren ehemalige Realſchüler aus“ de 
it einem Rendezvous ſchloß am heutigen Morgen 


gefeiert wurden, 11 der Kan 
O. Lohan. Beſonders 

Niederlauſitz vertreten. 
das ſchöne Feſt. 


2. Kattowitz, 14. October. [Gewerbeverein.] Vorgeftern 
erſte Sitzung des hieſigen Gewerbevereins für das Vereinsjahr 1881/95 
im Wimmer'ſchen Saale ſtatt. Der Vorſitzende, Sanitätsrath Dr. Holte 
gab eine allgemeine Ueberſicht über die Thätigkeit des 20jährigen Beſtehen 
des Vereins und wünſchte, daß die Betheiligung im neuen 21. Vera 
jahre eine regere würde, als in dem abgelaufenen Jahre. Hierauf erſtal, 
der Vereinsſecretär, Disponent Freund, den Geſchäftsbericht, dem u 
Folgendes entnehmen. Im abgelaufenen Jahre wurden 15 Sitzungen g 
Peg Die Geſammteinnahme der Vereinskaſſe im abgelaufenen Jah 
eträgt 1453 Mark, die Ausgabe 1306 Mark. Das Vereinsvermögen u & 
trägt 2457 Mark. Die Bibliothek zählt 882 Bände. Der Ctat für dg 
laufende Vereinsjahr wurde auf 940 Mark in Einnahme und Ausgabe fe 
geſetzt. Der Vorſitzende wurde ermächtigt, mit dem Afrikareiſenden Rohlf 
wegen eines Vortrages in Verbindung zu treten. Bei der hierauf vollzo 
genen Vorſtandswahl wurde Sanitätsrath Dr. Holtze einſtimmig als Vor. 
ſizender, als Ausſchußmitglieder Rechnungsrath Embacher, Disponenn 
Freund, Bergſecretär Seidel, i e Nack, Buchhändler Si⸗ 
winna, Gymnaſial⸗Oberlehrer Zorn, Schneidermeiſter Rund, Ur, Fo 
binger, Klemptnermeiſter Klemann und Bürgermeiſter Rüppel wieder j 


K 
fand die 


und Wagenbauer Menzel neu gewählt. 


rr. TVT... 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
[Ueber das Verhalten der Gerichts⸗Vollzieher zu den Waaren⸗ 
Auctionen] ſchreibt der „Reichs⸗An zeiger“: Es iſt zur Kennt 
des Juſtizminiſters gekommen, daß Geſchäftsleute fi) nicht Selten 
der Hilfe der Gerichts⸗Vollzieher zur Veranſtaltung von Waaren⸗Auctionen 
bedienen, die nur zu dem Zweck veranſtaltet werden, um entweder 
Credit entnommene Waaren in betrügeriſcher Abſicht zu Schleuderpreſſe 
zu verſilbern oder ſchlechte und geringwerthige Waaren dem Publikum 
unter Umſtänden darzubieten, welche die Erzielung eines unverhältniß⸗ 
mäßig hohen Erlöſes verheißen. Es darf angenommen werden, daß die 
Gerichtsvollzieher ſich von der Auffaſſung leiten laſſen, es jet nicht ihreß 
Amtes, die Abſichten, von denen ihre Auftraggeber bei derartigen Vetſtei⸗ 
gerungen geleitet werden könnten, einer Prüfung zu unterziehen, und daß 
ſie darum ihre Mitwirkung bei derartigen Verſteigerungen im guten Glau⸗ 
ben eintreten laſſen. Allein die einfache Thatſache, daß eine Verſteigerung 
durch einen Gerichtsvollzieher abgehalten wird, erzeugt die Gefahr, daß das 
Publikum im Vertrauen auf die amtliche Stellung des Verſteigerungs⸗Be⸗ 
amten ſich über den wahren Charakter der Verkäufe täuſchen läßt und auf 
dieſe Weiſe durch die Mitwirkung der Gerichtsvollzieher dem bezeichnelen 
Auctionsunweſen von Seiten unreeller Verkäufer indirect ein wirkſamer 
Vorſchub geleiſtet wird. Um eine ſolche Täuſchun i \ 


verhüten, find die Gerichtsvollzieher durch eine 


* 
ki 


en zu befolgen: 1) Dem Gerichtsvollzieher ſteht es zu, die Uebernahme 
reiwilliger Verſteigerungen ohne Angabe von Gründen abzulehnen, die 
Ablehnung muß aber erfolgen, wenn die Vermuthung begründet iſt, daß es 
fh um ein unreelles Auctionsgeſchäft handelt. 2) Aus der Bekaunk 
machung des Verſteigerungstermins muß deutlich erſichtlich fein, daß der 
Verkauf ein freiwilliger iſt. Die Bekanntmachung darf keine Angaben enk 
halten, welche irgendwie geeignet fein könnten, über den Anlaß des Ve 
kaufs, über die Beſchaffenheit der zum Verkauf kommenden Gegenftände 
oder über die Perſon und die Verhältniſſe des Auftraggebers einen gr 
thum zu erwecken. 3) Freiwillige Verſteigerungen dürfen in der Mule 

rung mit Zwangsverſteigerungen nicht derart verbunden werden, daß das 
Publikum über den Charakter des Geſchäfts in Unklarheit oder Jun 
verſetzt werden könnte. 4) Die Verſteigerung von Waaren eines Wander 

lagers darf nur dann übernommen werden, wenn dem Gerichtsvoll 
die Entrichtung der Steuer für den Wanderlagerbetrieb nachgewieſen 


= [Zur Frage der Communalbeſteuerung öffentlicher Sparkaſſen! 
Die mit Allerhöchſter ee A. errichtete landſchaftliche Sparkaſe 


dichter, Tiſchlergeſelle Paul Karſch aus Wehr an der Moſel, deſſen poe⸗ fte 
liſche Leiſtungen ſich allgemeinen Beifalles erfreuten. — Mitglied Walter 
Sürel aus Mallmitz bei Sprottau beabſichtigt in nächſter Zeit als Reci⸗ 
tator Shakeſpearſcher Dramen und Reuter ſcher Dichtungen aufzutreten, 
und richtet an diejenigen Vereinsgenoſſen, welche in den Orten, die er auf 
ſeiner Rundreiſe durch Schleſien zu berühren gedenkt, ihren Wohnſitz haben, 
die Bitte, ihn bei ſeinem Vorhaben die pee e zu wollen. — 
Der weitere Inhalt des Heftes hat ſich zufolge des Beſchluſſes, die Monats⸗ 
blätter durch zeitweiſe Beilagen mit proſaiſchen Aufſätzen zu erweitern, be⸗ 
reits diesmal reichhaltiger geſtaltet, da dem Hefte eine Extrabeilage, ent⸗ 
haltend eine kurze Kritik der bei R. Höfer in Reichenbach i. Schl. jüngſt 
erſchienenen Gedichte von Leonhard von Prittwitz⸗Gaffron aus der Feder 
des Mitgliedes A. Stanislas⸗Neuſtadt OS. beigefügt iſt. — Unter den 
poetiſchen Producten des Octoberheftes finden wir mehrere neue Autoren, 
wie Barchewitz⸗Neiſſe, der die Nummer mit einem een Sonett 
„An die Künſtler“ eröffnet, Amanda Ullmann⸗Ohlau, Julius Lich⸗ 
tenſtein⸗Glogau und J. Kordon⸗Oplotnik (Steiermark) als Einſender 
verzeichnet. — An den übrigen Beiträgen, deren ſorgſame Auswahl die 
diesmalige Nummer zu einer der intereſſanteſten und werthvollſten der 
„Monatsblätter“ macht, find die Mitglieder A. Stainslas⸗Neuſtadt OS., 
Ernſt Röder⸗St. Johann (bei Saarbrücken), Dr. Karl Schramm, 
Paul Barſch⸗ Hermsdorf bei Neiſſe, Max Heinzel⸗Neurode, Walter 
Sürel⸗Mallmitz, Hubert Müller⸗Bornſtädt, Stanislaus Art'l⸗ 
Liegnitz, G. A. Weiß⸗Liegnitz und Theob. Nöthig betheiligt. — Lite: 
rariſche Eſſays, Beſprechungen neuer Erſcheinungen auf dem heimathlichen 
Büchermarkte, kürzere Novellen und Humoresken lauch mundartliche) finden 
in den „Monatsblättern“ Berückſichtigung und ſind an die Adreſſe des Herrn 


— 
— 


15 


alten heranzuziehen war, die Entſcheidung dieſer Frage aber zur 3 \ 
digkeit der Verwaltungshehörden gehöre. — Der Gerichtshof zur Ene 7 
dung der Competenz⸗Conflicte hat den Rechtsweg in dieſer Sache für i 
uläſſig erklärt und die Entſcheidung folgendermaßen begründet. Die Klagen 
ordere e von Zahlungen, die ſie in Folge eines Rechtsirrthund 
über ihre Verbindlichkeit geleiſtet haben will. Daß die in Frage ſtehendeg 
Beträge als Communalabgaben erfordert und als ſolche von ihr gel 
worden ſeien, ſei außer Streit. Communalabgaben unterlägen aber den 
Vorſchriften der SS 78, 79, Tit. 14, Th. II A. L. R. Die Behauptung 
Klägerin, auf welche ihre Klage ſich ſtützte, ſei alſo dahin gufzufaſſen, W 
ſie zur Entrichtung einer allgemeinen Anlage, welcher die Mitglieder einn 
ewiſſen Klaſſe der Einwohner des Staats nach der beſtehenden Sande 
ſaffang unterworfen find, nicht verbunden ſei. Ueber eine derartige“ 
1 5 ſei nach den angeführten Geſetzen das rechtliche Gehör nu, 
tattet, wenn einer der beſonderen Gründe der SS 4 und 8 a. a. O. gel 
gemacht werde. Letzteres ſei hier nicht der Fall. Der Umſtand aber . 
der Klageantrag auf Rückzahlung der gezahlten Abgaben, nicht auf . 
kennung der Abgabenfreiheit gerichtet iſt, erſcheine einflußlos, weil die Ae. 
bindlichkeit der Beklagten zur Rückzahlung nur als eine rechtliche Sole 
anerkannten Abgabenfreiheit ausgeſprochen werden könne, dieſe Da 
nächſt feftgeftellt werden müſſe. Dürfe nun dieſe Feſtſtellung nicht im ice, 
wege ſtattfinden, ſo könne auch der Rechtsweg über eine Verbudſig 
welche dieſe Feſtſtellung zur nothwendigen Vorausſetzung habe, nicht AUT 
laſſen werden. 2 9 f 


— 


Th. Nöthig⸗Breslau, Neue Matthiasſtraße 7 L, zu ſenden. 

ch. Görlitz, 14. Oetbr. [Studienerinnerungsfeſt und Schütt⸗ 
Kaumann⸗Stiftun .] Aus Anlaß des 25. Jahrestages der Einweihung 
des Gymnaſium und Realſchule gemeinſam beherbergenden Schulgebäudes 
war eine Anzahl früherer Schüler beider Anſtalten zuſammengetreten, um 
ein Studienerinnerungsfeſt zu veranſtalten und gleichzeitig ein Stipendium 
für beide Anſtalten zu ſammeln. Während von den hieſigen ehemaligen 
Schülern der Anſtalten ſich nur eine geringe Anzahl betheiligten, waren 
von auswärts zum Theil aus weiter Ferne viele een U Scale nament⸗ 
lich ſolche, die in den fünfziger und ſechziger Jahren die Schulen beſucht 


ane 


RER offene Geſellſchaften.“ ! trafſen⸗ 
„8 99975 do dener Aber eine für weite Krei e, namentlich al 
fur alle unter den Be riff „Geſchloſſene Geſellſchaft“ fallenden] Papi x 2 th Lothri . Pridat⸗ 
Bereit intereſſante Anklage die Eniſcheidung Der Thatbeſtand iſt fol⸗ Di pCt. Span Feſt. i 
ender: In Magdeburg beſteht eine Geſellſchaft „Römerbund“, deren Mit-“ Nach Schluß der Börſe: Creditactien 318 ¼. Franzoſen 309. Galizier 
9 durch Statuten vereinigt find. Die Geſellſchaft hat von einem 2838. Lombarden 144. Oeſterr. Goldrente —. Ungar. Goldrente —. 
Reſtaurateur ein Zimmer gemiethet, welches ihr wöchentlich einmal] 1880er Ruſſ II. Orientanl. —. III. Orientanl. —. : 
beſtimmten Tage und zu beſtimmter Zeit zur Verfügung fteht.| Hamb 
rtober 1880 veranſtaltete nun der Vorſtand der Geſellſchaft einen Conſols 1 
deinem anderen Locale, ohne hierzu die polizeiliche Genehmigung 
Auf Grund deſſen wurden die drei Vorſtandsmitglieder wegen 
der Polizeiordnung vom 13. December 1833 


2 


id, m 


v 0 A 
ba da do. junge —, Bergiſch⸗Märkiſche do. 122½, Berlin⸗Hamburg do. 299. 
5 ge S age do. 1891/,. Sprocent. öſterr. Papierrente — Discont 5¼ 9%. 
alle 37 


iu Silber in Barren per Kilogr. 154, 75 Br., 154, 25 Gd. i 
Wechſelnotirungen: London lang 20, 25 Br., 20, 19 Gd., London kurz 
20, 49 Br., 20, 41 Gd., Amſterdam 166, 80 Br., 166, 20 Gd., Wien 171, — 
Br., 169, — Gd., Paris 79, 80 Br., 79, 40 Gd., Petersburg 215, — Br., 
95 Gd., Newyork kurz 426 Br., 416 Gd., do. 60 Tage Sicht 421 Br., 
Hamburg, 14. Oectbr., Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
zubig, auf Termine feſt. Roggen loco ruhig, auf Termine feſt. Weizen 
pr. October.⸗Nopbr. 233, 00 Br., 232, 00 Gd., pr. April⸗Mai 222, 00 Br., 
21, 00 Gd. Roggen pr. October⸗Nobbr. 178, 00 Br., 176, 00 Gd. pr. 
April⸗Mai 165, — Br., 163, — Gd. Hafer ſtill. Gerſte matt. Rüböl 


tebt, ſei es eigenthümlich, ſei es miethsweiſe. Hiergegen legten die 


nur in ſoweit Geltung haben könnten, als fie einem zur Zeit der „neuen] Decebr. 8, — Gd. Wetter: Veränderlich. 


Poſen, 14. Oetbr. Spiritus pr. Octeber 53, 10, pr. November 51, 50. 
pr. December 50, 70, pr. April⸗Mai 51, 70. Gekündigt — Liter. Flau. 


Aera“ von dem damaligen Miniſter Grafen v. Schwerin an die ee 
erlaſſenen Reſcript nicht widerſprechen. Dieſes Reſcript lautet folgender⸗ 
maßen: „S. K. H. der Prinz⸗ tegent hat aus Anlaß eines von mir über] Petersburg, 14. Oetbr., Nachm. 5 Uhr. Sue dane. . Wechſel 
anderweite Regulirung von Tanzluſtbarkeiten gehaltenen Vortrags zu be: London 3 M. 26, do. Hamburg 3 M. 221 ½, do. Amſterdam 3 M. 1307/8, 
ſtimmen geruht, daß Tanzluſtbarkeiten, welche von Privat⸗ oder ſogenannten d 

eſchloſſenen Geſellſchaften gegen Erhebung eines 5 veran⸗ 
Halter werden, als öffentliche nur dann betrachtet werden ſollen, wenn die 
Geſellſchaft eben zu dem Zweck, die Tanzluſtbarkeit zu veranſtalten, zu⸗ 
ſammentritt, nicht aber, wenn ſie bereits anderweitig beſteht und die Tanz⸗ 
luſtbarkeit für ihre Mitglieder und etwaige Gäſte derſelben nur gelegentlich neben 
den Zwecken, welche fie ſonſt verfolgt, wenn auch gegen beſonderes Eintritts⸗ oder 
Tanzgeld veranſtaltet. — Hiervon ſetze ich die kgl. Regierung mit der Auflage in 


Berlin, 13. October. [Verſicherungsgeſellſchaften.] Der Cours 
verſteht ſich in Mark per Stück franco Zinsen, die Dividendenangaben in 
Procenten des Baareinſchuſſes. 


79. 


—, —, Ruſſ. Anl. de 1877 —, 
Yo Impeérials 7, 64, Große Ruſſ. Eiſenbahnen 256, Ruſſ. Bodencredit⸗ 
Pfandbriefe 127½, IL. Orient⸗ Anleihe 90%, III. Orient⸗ Anleihe 90 Name der Geſellſchaft. 
Privatdiscont 6 0%. 

Petersburg, 14. Octbr., Nachm. 5 ie [Productenmarkt.] Talg 
loco 58, 50, per Octbr. 60, 00. Weizen loco 16, 50. Roggen loco 12, 00. 


Appoits Cours. 


iv. pr. 18 
Einzahlung. 


D 


6 1 t afer loco 5, 50. Hanf loco 31, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 15, 25. — Aachen⸗Münchener Feuer⸗Verſ⸗G. 70 | 70 1000 M 20% 8460 G. 
Kenntniß, ſich die obige Allerh. Beſtimmung bei dem etwaigen Erlaß be⸗ 7 Regen. Huf 5 e Bid) > Aachener Rüdverfih.-Gef. . .. 45 400 „ | „ 2225 G. 
züglicher Polizeiverordnungen zur Richtſchnur zu nehmen und die bereits Peſt, 14. Octbr., Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco Berl. Land⸗ u. Waſſertransp.⸗V.⸗G. | 30 25 500 % „ | 1000 G. 
erlaſſenen Verordnungen mit dieſer Allerh. Beſtimmung in Einklang zu] angenehmer, auf Termine ruhig, pr. Herbſt 12, 50 Gd., 12, 55 Br., pr. Früh⸗ Berl. Feuer⸗Verſich-⸗Anſtalt .. 2422 1000 „ | „ 1925 G. 
ſetzen. Berlin, den 29. November 1859.“ — Das Kammergericht erkannte jahr 13, 15 Gd., 13, 17 Br. Hafer pr. Herbſt 7, 85 Gd., 7, 90 Br. Mais Berl. Hagel⸗Aſſecuranz⸗Ge . .. - - 10 5 100 „ „685 B. 
hierauf dahin, daß das Erkenntniß des Porderrichters aufzuheben und die pr. Mai⸗Juni 7, 37 Gd., 7, 40 Br. Koblraps —. Wetter: Trübe. Berl. Lebens⸗Verſich.⸗ e 26 d¾ß u 1000 „ 2 | 3020 G 
Angeklagten für nichtſchuldig zu erklären ſeien. Feſtgeſtellt ſei, daß die u]. Paris, 14. Oetbr. Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht. Berlin⸗Kölner 8 1 7 ½ „0 1000 „ 40% — 
Geſellſchaſt durch Statut vereinigt war und daß fie ein Local gemiethet Weizen weichend, pr. October 32, 25, pr. November 32, 10, pr. November: | Colonia, Feuer Verſich⸗G. zu Köln | 55 | 55 | 1000 „ 20% 7075 B. 
hatte, wo fie wöchentlich Zuſammenkunft hielt. Wenn die Polizeiverord⸗ Februar 32, 10, per Januar ⸗ April 32, 10. Roggen ruhig, pr. October Concordia, Lebens⸗V.⸗G. zu Köln 16 16 | 1000 „ | „ | 1955 G. 
nung nun auch ein „beſonderes Local“ als nothwendigen Beſitz einer ge⸗ 22, 50, pr. Januar⸗April 22, 50. Mehl, 9 Marques, weichend, pr. October | Deutſche Feuer⸗V.⸗G. zu Berlin. 8% 9 1000, | „ 925 ©. 
ſchloſſeuen Geſellſchaft zur Vorausfetzung habe, fo könne hieraus nicht ent⸗ 67, 75, pr. November 68, 00, pr. November⸗Februar 68, 10, pr. Januar Deutſcher Llor 12% 46% 1000 „ „980 G. 
nommen werden, daß das Local zu jeder Zeit zur Dispoſition der 1 April 68, 25. Rüböl ruhig, pr. October 76, 00, pr. November 76, 00, Deutſcher Phönir 235 31½ 1000 500 Fl. „ 1817 G. 
ſchaft ſtehen müſſe, es genügt vielmehr, wenn das Local zu beſtimmter Zeit | Deutſche Transport⸗Verſich⸗Geſ.. 0 — 1000 | „ | 300 G. 
zur ausſchließlichen Dispoſition der Geſellſchaft ſtehe. Hiernach ſei der Dresdener allg. Transport⸗VB.⸗Geſ. 50 | 50 1000 „ 10% 1650 G. 
„Römerbund“ eine geſchloſſene Geſellſchaft. Allerdings hahe er den Ball 9 5 Duſſeldorfer allg. Transport⸗VB. G. 30 | 15 | 1000 „ 1100 B. 
nicht 9 00 ſeines ſtändigen Locals, ſondern außerhalb deſſelben ge⸗ Paris, 14. Octbr., Nachmittags. Rohzucker 88° loco feſt, 56, 25 bis] Elberfelder Feuer Verſich.⸗Geſ. 40 37½ 1000 „ 20% 4650 G 
halten, doch gehe aus einer Verfügung der Regierung vom:; Jahre 1860 


56, 50. Weißer Zucker ſteigend, Nr. 3 per 100 Kgr. pr. October 64, 25, Herne g. V.⸗Act.⸗G. zu Berlin | 10 12½ 1000 „ | „ 950 G. 


2 5 72 5 2 
(viefelbe ift eben in Folge jenes Miniſterialreſcripts erlaſſen) hervor, daß ermania, Lebens⸗VB.⸗G zu Stettin 13% 1305 500 „ „ | 765 G. 


per November 64, 25, per October⸗Januar 64, 50. 


geſchloſſene Geſellſchaften, ouch wenn fie zu vorgedachtem Zweck aus Antwerpen, 14. Octbr., Nachm. 4 Uhr 30 Min. etroleummartt.) | Gladbacher Feuer Verſich⸗Geſ .. 1000 „ 805 B. 
nahmsweiſe ein anderes Local benutzen, der polizeilichen Genehmigung Schlußbericht.) Raffinirtes, Type 1 191, 15 u. Br., per Nopem⸗ Senior Nad „Gel. .... 14 0 500, „ 309 B. 
nicht bedürfen. er 19½ bez., 19½ Br., per November⸗December 20 Br., per Januar 20½ Kölniſche Rückverſich.⸗ 05 N 12 10 500 „ ,, 520 B. 

6 Be au ae: 
5 Bremen, 14. October, Nachm. Petroleum ruhig. (Schlußbericht.)] 5 „Ges.. | 9 | " 0 5 
(Aus Me Meinen: Bureau.) Standard white loco 7, 85 — 7, 80 bez., ver November 7, 95 bez., per Magdeburger Feuer Verf. ef . 1 80 | 25 1000 „ 20% 2490 B. 


Baden-Baden, 14. Oct. Zu dem geſtrigen Diner bei Sr. Maj. 


December 8, 10 Br., per Januar 8, 10 Br., per Februar 8, 05 Br., per Magdeburger e 20 0 500 „ 40% 288 B 
dem Kaiſer waren der Staatsminiſter Turban, zu dem vorgeſtrigen die = 


März 8, 00 Magdeburger Lebens⸗Verſich.⸗Geſ. 6 | 10 500 „ 200% 460 B. 


Meder. ter Ae zu 8 15 20 10 500 0 10 610 G. 
Prinzen Hermann und Guſtab von Weimar geladen. Heute werden A 8 iederrh. Güter⸗Aſſec. G. zu Weſel 30 | 1 „ 10% 670 G. 
der Kaiſer und die großherzoglich badische Familie das Diner bei der Handel, Induſtrie ꝛc. Beben Burch 6e. Berlin 12 42 1900 % 1185 ©, 
Herzogin von Hamilton einnehmen. Berlin, 14. Oct. 01 e.] Obgleich die publicirten Wochenausweiſe Preuß. Hagel Veith G 200 500 1 6 280 B. 
1... p | cr N ein | 4 33] 307 I) DR 

heute gemeldet: Wenngleich das umlaufende Gerücht, Graf Taaffe \ 


lt ſich di N 5. National⸗B.⸗G. zu Stettin 18 | 15 400 , 250% 848 B. 
auf der Tagesordnung. Die Speculation escomptirte in ihrer Haltung die wien. Sa 5 4 2 
aus Newyork vorliegenden, etwas günſtiger lautenden Wechſelnotirungen De Weſpſal e 1255 189, 1000 8 10% 4 — 
ſowie den geſtern bei der Bank von England ftattgehabten Goldeingang in Nbeiniſch⸗ Wet äl. Rückverſich⸗Gef. 7½% 0 500 
des Auswärtigen entſchieden beeinflußt. Die Ernennung eines Höhe von 110,000. Pfd. Sterl. Ueberdies gab man ſich der Hoffnung bin, Sächſiſche Rüctverſich⸗Geſ .--- 50 50 500 „ 80% 480 B. 
Minifters des Auswärtigen, der das Programm des Grafen Taaffe Geld Die In Goldt ene ele aildem Aud Piat en. Schleſſche Feuer Veſſich⸗ Ge. .. 22 | 17 | 500 „ 200, 1900 8. 

old dem Goldmarkt eine Erleichterung verſchaffen und weitere Disconto⸗ Thuringia, Verſich.G. zu Erfurt. 13¼13¼¼ 1000 1300 G. 
mißbillige, werde das Entlaſſungsgeſuch des Grafen Taaffe alsbald ae abwenden dürften. Die Zuperſichtlichkeit der Speculation kam,] Transatlant. Güter⸗Verſ.⸗Geſ. .. 20 135 . : 
zur Folge haben. Noch habe Graf Taaffe das vollſte perſönliche Ver⸗ wie ſchon getern, weniger der geſchaftlichen Regſamkeit als den Courſen zu Union, alla. deutſche Hagel⸗Verſich.⸗ 
trauen des Monarchen als erſter Berather in der jetzigen miniſteriellen gute. Die i 


habe ſeine Entlaſſung erbeten, noch unbegründet ſei, fo werde doch 
die Stellung des Grafen Taaffe von der Wahl eines neuen Miniſters 


etzteren konnten etwa auf geſtrigem Niveau einſetzend, in den 


93 8 8 . | 5 Gef. in WeimaTT rr 1| 0) 500% „ 245 G. 
Kriſis. Das Proviforium mit formeller Verantwortung des Reichs⸗ Hauptwerthen ſpäterhin weſentlich anziehen, während der Verkehr nur in Victoria zu Berlin, Allgem. Verſ⸗ 
Se 1 und Fihrung der Geſchäfte durch Den ae en en Rae fe 1 5 Auf 9 50 55 Aetien Ge > Sense 20¾ö021½ % 1000 , | „ | 2450 G. 
Chef v. Kallay werde wahrſcheinlich bis Schl der Delegati lationsgebiete verkehren 5 erreichiſche reditactien per Ultimo zu 639, is Weſtd. Feuer⸗Verſich⸗Actienbank: [8 0 1000 % „ Sb 

8 zum Schluſſe der Delegationen] 3941,50 —640. Franzosen fingen mit 623,50 an und ſchließen 620. Lom⸗ 


dauern. 


barden notirten 295—96 etwas bezahlt und 289,5 Brief. Auf dem einhei⸗ 
München, 14. Oct. Der Schriftſteller Dr. Martin Schleich iſt 


1 dene An gelben a 1 ae 
grunde des Verkehrs. Der Handel in denſelben geſtaltete ſich bei abermals 
JJJJJJJ%%%%%% ᷣ ff, // Dof Bud Yale 

. . i e apiere 
evangeliſchen Oberkirchenraths, welche anläßlich der Säcularfeier des] pollſtändig abgelenkt wurde. Oberſchleſiſche und Bergiſche blieben gut ge⸗ 
Toleranzpatents eine Feſtſchrift überreichte. Auf die Anſprache der halten. gie tammprioritäten beſtand in einzelnen Fällen ſehr reges In⸗ f Rüböl m 
Deputation, worin dieſelbe der Gefinnung unverbrüdliher Treue Aus⸗ tereſſe. Dies gilt insbeſondere von Dresdener, Oſtpreußen, Marienburg⸗Gek. 2000 Ctr. — Mit Spiritus war es matter und mußten namentlich 


Berlin, 13. October. [Producten⸗ Bericht.] Die Stimmung für 
Getreide war heut vorwiegend feſt, aber der Verkehr blieb ohne größere 
Ausdehnung. Die Terminpreiſe für Weizen und Roggen ſtellten ſich neuer⸗ 
dings etwas höher, während diejenigen für Hafer ohne Aenderung gegen 
geſtern blieben. Effective Waare notirte im Allgemeinen etwas höher. 
Gek. Weizen 14,000, Roggen 2000 Ctr. — Roggenmehl war etwas höher 


e ark bez., pommerſcher und mecklenburgiſcher 150 
bis 155 Mark bez., ſchleſiſcher 150 bis 158 Mark bez., böhmiſcher 150 bis 
158 M. bez., feiner ſchleſiſcher und böhmiſcher 161 bis 163 Mark bez., per 


2 
4 


December 147 Mark bez., per April⸗Mai 150 Mark nom. — Erbſen 


88 . 


Kochwaare 189 bis 210 Mark per 1000 Klgr., Futterwaare 173 bis 1 


0 Mlawka und Creutzburger. Von den öſterreichiſchen Bahnen erzielten Dux⸗ die nahen Termine billiger erlaſſen werden. 

druck gab, erwiderte der Kaiſer: Er ſei überzeugt, die evangeliſche Bodenbacher eine erheblichere Avance. Neben ihnen wurden 916 Galizier Weizen loco 220—250 Ma pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefor⸗ 

Kirche, deren Wohl ihm ſehr am Herzen liege, werde ihre Anhäng⸗ zu etwas beſſerer Notiz zeitweiſe lebhaft umgeſetzt. Nordweſt⸗ und Elbe⸗ dert, per October 235—235½—235 Mark bez., per October⸗November 
lichkeit an das Kaiſerhaus wie bisher jederzeit bewahren. Der Kaiſer thalbahn, feſt eröffnend, konnten im weiteren Verlaufe die Anfangsnoti 226 ½ bis 227 Mark bez, per November⸗December 225—2251/,—225 Mark 
entließ die Deputation mit herllichem Dante und dem Wunſche, den rimger nicht behaupien. chr fein Miarkte für einbeimifche Dapitalefiecien ber per MprilMai 22412 7225 M. bey. en. Roggen leo 190 big 194 DE 

kaiserlichen Gruß an ihre Glaubensgenoſſen zu übermitteln. Die De⸗ ging es rührig 5 Deutſche Prioritäten ee den letzten Notirungen per 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, neuer inländiſcher 190—192 

Ik gut zu laſſen. eniger feſt lagen Staatsanleihen, von denen einzelne Mark ab Bahn bez., feiner do. 193 M. ab Bahn bez., per October 188½ 
putation wurde ſodann vom Miniſterpräſidenten und Cultusminiſter [offerirt blieben, ohne daß dadurch ein nennenswerther Coursdruck ausgeübt | bis 190 M. bez. per October⸗November 178 ½ 180 M. bez., per November: 
ſehr freundlich empfangen. 5 worden wäre. Pfand: und Rentenbriefe und Hypothekencertificate vernach⸗[Decbr. 174½—175¾ M. bez., per April⸗Mai 168½— 169 M. bez. — Mais 

Nom, 14. Oct. Obgleich die ruſſiſchen Unterhändler ihrer Zeit Kiel Die Umſätze in ausländiſchen Fonds bewegten ſich wieder in den loco 151 bis 156 M. nach Qualität per 1000 Kilogr. gefordert, per Oetbr., 
die Abreiſe nach Petersburg motivirten, daß ſie neue Inſtructionen 10 ad 9909 455 81115 vn 10 0 al 2 „geltrigen Deu u. ee e 905 17 71000 
iveau. r ungariſche 4proc. Goldrente beitan orübergehend einiger] 142 art nom. — Gerſte loco 2 ilogr. 
einholen müſſen und Ende November zurückzukommen verſprachen, hat Be ehr, ruſſiſche Anleihen und ruſſiſche Noten verharrten bewegungslos 8 ö 1 leer g 
der Vatican 51 0 101 Hoffnung daß die Verhandlungen Gon of e B e n 1 N ee Bl 7 Sal und weſtpreußiſcher 150 bis 158 Mark bez., 
tele führen. an ſpr N ines Con⸗ eröffneten Banken wenig angeregt. Bald na eginn aber entwickelte ſich] ruſſiſcher 150 bis 155 
a e 1 ** Her 1 9 9 5 we Gentrataftifa ein äußerſt lebhaftes Geſchäft zu ſteigenden Courſen in Discontoantheilen, 8 
Geograph und Egyptologe Canboni it in Calro geſtorben. — Der Net dir Te auch Deutſche Bankactien anſchloſſen. Für Montanwerthe 
: < war die T 
Botſchafter Launay iſt eingetroffen. Fortwährend treffen italieniſche] wickelte ſich in Laura und Dortmunder zeitweiſe ziemlich lebhaft, doch ver⸗ 
Pilger ein. 5 579 fee e dieſelden am Sonntag. — Die 5 05 beide Papiere Km uote Salem 72 55 fu zu . 
reunde Renans beabſichtigen Renan 5 nduſtriepapiere lagen ziemlich feſt. Oelheim⸗Actien erfuhren eine aber: ) 

1 Stefani“ che aus Cairo Be 1 0 ala 1155 malige Wertherhoͤhung von 5 pCt. Privatdiscont 5¼ pCt. Nr. 0 30,50 bis 29,50 Mark bez., Nr. 0 und 1 29,50 —28,00 Mark bez., 
2 igt den Reclamationen Italiens x goptiſche Regierung fe m 2½ Uhr: Heſt Lombarden 291,50, Franzoſen 620,50, Grebi: | Roggenmehl Nr. 0 27,00 bis 26,00 Mark bez., Nr. 0 und 1 25,50 bis 
geneigt den Reclamation ens wegen der Niedermetzelung der 641,50, Dortmunder Stamm⸗Prior. 104,75, Laurahütte 127,75, Darm⸗ 24,50 Mark bez., per October 25,20—25,30 M. bez. per October⸗November 
Expedition Glulietti zu entſprechen. — Das Transportſchiff „Europa“ ſtädter Bank 172,00, Deutſche Bank 172,00, Disconto⸗Commandit 280,75, 24,30—24,60 Mark bez, per Nobember⸗December 23,80 bis 24,00 M. bez., 
iſt am 13. October glücklich in Batavia eingetroffen. — Nigra reiſt Wiener Bankverein 248,50, Bergiſche 122,75, Freiburger 102,25, Mainzer per April⸗Mai 23,00—23,15 Mark bez. — Oelſaaten. Raps 254—267 
Montag nach Monza ab. — Die „Agencia Stefani“ erklärt die 99,50, Rechte⸗Oderuferbahn 167,00, Oberſchleſiſche 247,75, Galizier 142,00, M. bez., Rübſen 250 bis 263 M. bez. — Nüböl loco 53,8 Mark bez., ohne 
Blättermeld ung, es feien Beſtimmungen und Abmachungen für die Sülberrente 6 12, d Paper 16613 Mae Golbrente ee 5 5 958 915 596 Mart 0 5 tr 1 8 En 836.550 De le 
Begegnung des Königs mit dem öſterreichiſchen Kaiſer Geteofen, Für Silberrente 67,12, do. Papierrente 66,12, Ungar. Goldrente 102,50, Ita⸗ | 53,8 bis 53,6 Mark bez., per November⸗December 53,8—53,6 Mark bez., per 
eine pure Conjectur. 


liener 90,12, Ruſſen, alte 90,62, do. neue 93,50, do. 1880er 75,25, Un: April⸗Mai 55,3 —55,4— 55,3 Mark bez. — Leinöl loco 63 Mark bez. — Ber 
gariſche Inveſtitionsanleihe 94,00, Ruſſiſche Noten 218,00, do. II. Orient troleum loco incl. Faß 25,5 Mark bez., per October und October⸗November 

61,00, do. III. Orient 60,87, Ungar. Escompte 216,50, Neue Ungarn 78,12.] und November⸗December 25 M. bez. per December⸗Januar 25,6 M. bez. 
Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 172,50 Spiritus loco ohne Faß 56,2 Mark bez., per October 55,6—55,8 bis 
bez., do. Eiſenb.⸗Coup. 172,50 bez., do. Papier in Wien zahlb. min. 30 Pf. k. 55,6 Mark bez., per October⸗November 53,9—53,7—53,8 Mark bez., per No⸗ 
Wien, Amerik. Gold⸗Doll⸗Bonds 4,21 G., do. Eiſenb.⸗Prior. 4,21 G., vember⸗December 52,7 bis 528 bis 52,7 M. bez., per April⸗Mai 53,6—53,4 
do. Papier⸗Dollar 4,21 G., 6% New⸗Mork⸗City 4,21 G., Aufl. Centr. Bod. bis 53,5 Mark bez. — Die heutigen Regulirungspreiſe wurden feſtgeſetzt: 

min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 60 Pf. k. Pet., Poln. Papier und 5 
verl. min. 60 Pf. Warſchau, Aufl. Zoll 20,51 bez., 22er Ruſſen —, —, 
Große Ruſſiſche Staatsbahn —,—, Ruſſ. Boden⸗Credit —.—, Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Comm. —,—, Warſchau⸗FTerespol —, 3% u. 5% Lombarden min. — 
Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — Ff. Paris, Holländiſche min. 
f. Amſterdam, Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pi: 


Brüſſel, Verl. trLsOblig. 20,41 bez. 
Fooſe 328, —. ung. Staatslooſe 238, —. Ung. Oſtbahn⸗Oblig. IL. 957½. Il, Berk gel ei 


ethbahn — —. Nordweſthahn 201 ¼. Berlin 15. Oct. [9 potheken⸗ und Gruudbeſitz⸗Bericht von 
anzoſen 309%. Lombarden 144¾. Italiener 89¼. Heinrich Fränkel! 1909 Feſtſtellung der Auflaſſungen ſind im Monat 


1000 Klgr., für Rüböl auf 53,7 M. per 100 Klgr. 


Natibor, 12. October. [Marktbericht von E. Luſtig.] Wetter: 
Schön. Der Verkehr am heutigen Wochenmarkte war recht lebhaft, doch er⸗ 
ſtreckte ſich die Zufuhr meiſtens auf Gemüſe und Kartoffeln, während Ge⸗ 
treide mäßig zugeführt war, da indeſſen die Stimmung für letzteres ruhig 
blieb, ſo wurden unverändert die vorwöchentlichen Preiſe gezahlt. Es iſt zu 


Actien 5 
130 ò. Reichsanleihe 101½. a b 
Dieininger ank 104 ¼½. Heſterr⸗Ungariſche Bank 718, —. Credit⸗Actien 


14,50 16,00 er 13,00 —14,40 Mark pro 100 Kilogramm. 


— 


klagten Reviſion ein, die vom Juſtizrath Wilke vor dem Kammergericht] feſt, loco 56, —, pr. October 56, —. Spiritus matt, pr. October ri 

vertreten wurde. Derſelbe hob zunächſt im Audienztermin hervor, daß der 49 ½ Br., pr. Nobbr.-Dechr. 47 Br., vr. Dec. Jan. 463, Br., pr. April epary. 

Veoeorderrichter den Begriff „beſonderes Local“ zu eng aufgefaßt habe, und Mai 441/, Br. Kaffee matt, Umſatz 2000 Sack. 1 befeſtigt, Standard 2 
daß ferner alle Polizeiverordnungen über die in Rede ſtehenden Fragen white loco 8, 25 Br., 8, 10 Gd., vr. October 8, 10 Gd., pr. Nobbr.: 


im Werthe. — Für Rüböl mußten etwas beſſere Preiſe angelegt werden. 


endenz anfänglich feſt, ſpäter unentſchieden. Der Verkehr ent⸗ October 149¼ M. bez., per October⸗November 147½ Mark bez., per Novbr.⸗ 58 


Mark per 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert. — Mehl. Weizenmehl 


für Weizen auf 235 Mark per 1000 Klgr., für Roggen auf 189 M. per 8 


notiren: 00 Mart Hafer 1 50 M., Roggen 17,00 17,50 Mark, Gerſte 
Pa 


| 


4 


] 


100 Qualität gefordert. — Hafer loco 148 bis 170 Mark per 1000 Kilogr. 
na 


| 


. 


11 


14. October 188 ]öGoche angeſchafft hatten. für S e i 


˖ nd b 
Wechsel-Course. 


Schwe iger 
8 — 5 Begehr und wird vorausſichtlich a bier ſtarker U nd verk n. — 
Fonds- und Geld-Course. Beſte Mecklenburger und Pommern fehlten ganz, für die anderen Racen 


Baierische Präm.-Anl, 136,00 B Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


i 7 : : : i öhe, und zwar: Land⸗ 
{ ; 10160 ( Amsterdam 100 Fl.. 8 T. 4 116635 ba hielten ſich die Preiſe knapp auf der letzt erzielten Höhe, und 
, Gerstel Anteina 2 |414]10570 bz ale N 16736 de ſſchweine beſter Qualität 55 5“, Senger 51—54 N. Rufen bie am Montage 
do. do, 1876. 01,00 B London I fete. . BT. 120468 bi nicht zugetrieben waren, 48.—52, Serben 53—56 M. pr. 100 fd. bei 20% 
Staats- anleihle .. 4. 116075 P 80 100 r... 3 . 3650 b. Tara; Bakoniner 5759 M. pr. 100 Pfd. und 40 und 45 Pfd. pr. Stück { 
,  Staats-Schuldscheine . 3½ 9906 bz Paris 100 Fres . 8 T. 4 8000 bz ’ an, äft geſtern recht lebhaft, ließ aber in d 
Bram. Anleihe v. 1856. 31/2146 10 bs „. ae... 2 f.]! % c Tara. — Für Kälber begann das Geſchäft ge ; A daß der 
Berliner Stadt-Oblig. 4110 5% 6 (| Petersburg 100 SR... . .o, 2160 bz chon gegen Abend etwas nach und ermattete heute noch mehr ſo daß der 
Berliner 4131103 75. bz do. do. 3 M. % 214.40 b kt langſa äumt werden wird. — Beſſere Stücken, die nicht 
slPommersche. -.; . 3 91 10 ba Warschau 109 R.. 8 T. 6 217 0 bz. arkt nur langſam geräum ; 4654 Pf. pr. 1 Pfund 
3 do. ....|# 100 50 @ Wien 100 Fl.. — 3 T. 1 1155 de f ſtark vertreten waren, erhielten 58—61, geringere 46—54 Pf. pr. 1 
Bl ne u 201 25 bz Ado. 40. 2 M. 4 710 b Schlachtgewicht. Ö sh { 5 „ 
„ 5 o. Ladeh. 2. — — — ́—[àäã᷑äͤ uytꝗgÜ.! — - - f N . 17 
JJV Neid a dene a e b | 
Indsch. Central.. 0050 be Braunschw, Prämien-Auleihe 102,20 bz Getreide⸗ und Productenbericht.] Wetter: bewölkt. F 0 wirds ö 
„Kur- u. Neumärk. 1 00,7 bz Oldenburger Loose 154,00 E liche Cerealien beſtand am heutigen Wochenmarkte gute Kaufluſt, un NEE 
e to nel ae rer die Zufuhr zu beſſeren Preſſen geräumt. Laut Ermittelung der a e 
S Peeneenens e |1ra39 ba 97 = G0 SEN 78 00 ha Commiſſion wurden per 100 Algr. folgende Preiſe notirt: W 18055 1310 a na bo! 
J Westfäl. u. Rhein. 100,60 B Napoleon 16,19 bzB do. Siübered. — — bis 21,60—20,80 M., Roggen 18,00—17,70—17,40 M., Gerſte 15, D zur Au N 
(Schlee 4 1 00 bug Ie. — Russ, Bin. 21800 . bis 14,60 M. Hafer 15,10 —14,60—14,10 M., Erbſen, Kochwaare, 18,00 RAR NE 
Anl. . ö eee ibis 17,7017, 40 M. Erbſen, Futterwaare, 17,00—16,60— 16,30 M., Winter: Ile eich 


rübſen 23,50 23,20 23,00 M., Winterraps 24,00—23,50—2330 M., Kar⸗ 


4 
4 
4 
1 Präm.-Anl, .|4 13450 @ 
Badische Präm 1 3 10 0 105 
4 


n e ano Divid, pro | 1879 80 toffeln 8,60—8,40—3,20 Mark. — An der Börfe: Spiritus: behauptet. 
öln-Mind,Prämi 3,1136, n i Sr 85 1 8 
e n 20 0 C8 e e Fir 5 4 12250 ds Gekündigt — Liter. 10 — Mark. October 53,10 M. bez. 
eien en ber notheken-Certifoate Beriin-Anhalt . . | 5 0 4 1910 1555 und Gd., November 51,40 M. bez., December 50,80—70 M. bez., Januar 
Kroppsch Partial-Obl, 15, ]10980 da | Benimaanlie. 8 % 1 200 nn [90,60 M. bez., April⸗Mai 51,70 Mark bez. Br. u. G. 
ee Berlin-Hamburg . 4% 11 296,50 bz@ 
9 13 ” Berl.-Potsd-Mag — — — 
heHyp.-Bk.-Pib 4½ 102,30 b Sec 41165 bz eſtr 
San e be 0 56 Ae de e eee 10 
. 5 10619 8 Bresl.-Freib.. 4% 4% 0 102,10 bz 4 
do. ü „a 5 55 in- Ars 80 6 8 3 
0 116 KR 3 11000 510 i 0 5 4 1 14750 baG 
Unk. H.d.Pr.Bd.-Crd.B, „% 52G al. Carl-Ludw.-B. | 7,138 | 7 738 50 ba 
Kündb.Hyp. Schuld. do. 5 102.0 bz Halle-Sorau-Gub. 0 0 4 | 2225 bz& 
Hyp-Anth.Nord.G-C-B [5 [10020 @ Kaschau-Oderberg | 4 4 |4 | 64,60 va 
do do. Pfandbr. . 5 100 50 B Kronpr. Kudolfb. 5 8d 5 | 73,60 6 
Pomm, Hyp.-Briefe. . 5 18,00 B Ludwigsh.-Bexb. .| 9 9 4 1206,25 bz 
do, do. II. Em. s |10450 G Märk.-Posener. . .| 0 0 4 33,30 bz 
Goth.Präm.Pf.1. Em. |19210 bs |yarden Halber 6 |6 % | —-- 
do. do. II. Em; 5 [11980 G Hains-Ludwigeh. 4 4 1 | 99,30 bz@ 
do. 50% Pf.rkalbr. m. 110 |5 108 00 bz Niederschl. Märk. | A 4 4 100.25 bz 
40. 4½ do, do. m. 110 4 ½ 104 25 bz Oberschl. A. C. D. E. 9% 10½3½½247,25 bz 
do. 4% do., do. m. 1004 | 9640 bz. do. B.. 98 104% 3½ 195,90 bz 
Meininger Präm.-Pfdb. 1 120 60 & Oesterr.-Fr. St.- B. 6 0 4. [623,00-620,90 
Pfdb. d. Oest.Bd.-Or.-G. |5 5 Oest.Nordwestbi „| 4 41, 5 (401,60 bz 
Schl. Bodener.-Pfäbr, 4, 193,00 b2@ | Oest.Südb.(Lomb.) 0. | 0° 4 |295,00-283,50 
doe. do. 1106 90 B Ostpreuss. Südb, . | 0 0 4 | 61,50 bz@ 
Büdd. Bod.-Ord.-Pfdb. s 102,70 bz Rechte-O.-U.-B. , .| 73ho 71½ % 166,75 bz 
do. do. 1J14½ 101,30 B Reichenberg-Pard.] 4 4 44½ 72,25 bz 
| = ischs she 614 6162,00 etbzB 
Ausländische Fonds. 40, Lie (4% g) 1 4 4 1100.40 dec 
Oest. SIlber.- E. %) 4 ½ 67,10. bzB | Rnein-Nahe-Bahn | 0 0 „ | 16,40 bz 
40, Gola ente te 4 100 b Seher, werten o 0 4 8280 © weil dort nur die Capaver von 90 Schafen, 122 Ochſenviertel, 
40. Papierrente . . 14h] 60% bes Stargard Posener 4½ 4, 43½ 10 00 etbzB und anderer friſcher Proviant verſtaut waren, welche in Sion 
do. 54er Präm.-Anl. .|d | — — Thüringer hit. K. 6 | 9ik 4 1911.78 dee * Breslau, 15. Oct. 9½ Uhr Vorm. Der Gejhäftsbertehr am beu⸗ renem Zuſtande an Bord genommen worden find und fr 
10 G e tr. 134600 dene waren rien % 4% 4½ 5200 b tigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei mäßigem der Beſatzung auf der Reiſe dienen ſollten. Hier waren auch die 
40. 64er Loose . fr. 328 20 G Beni An) — Angebot Preiſe gut preishaltend. 0 5 Zinkaſten mit je vier Gallonen Milch aufgeſtellt, welch letztere 
e e e Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien Weizen, feine Qualitäten Mar behauptet, per 100 Kiloge. ſchleſiſcher hart gefrorenen Zuſtande lebenfalls einen Beweis für die Wi 
e ee e 755 o s 5100 bes weißer 21,10 bis 22,40—22,80 Mark, gelber 20,40— 21,70 bis 22,30 Mark, kalten Luſtſtromes lieferte. Da diefer Ort während der Reiſe hä 
48. I. a0. 1879 5 91 10 90 5 E lin NEE EN 34, 3½% 5 96,90 vs 7 Sorte über Notiz ale if 5 b cet Be 100 Rilogr 17.30 werden muß, lee 0 0 ve 1956 run 0 die 
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— . — Das Schiff iſt vor zwei Jahren in Glasgow erbaut, hat eine Länge von 
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Brrantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Deus von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Brela 


Rede des Oberbürgermeiſters Dr. v. Forckenbeck vor ſeinen Wählern. 8 


(Stenographiſcher Bericht der „Tribüne“. 


N Neuhaldensleben, 10. October. 

M. H.! Ich beginne mit dem Dank für den ſo warmen, für den 
ſo freundlichen, für den ſo herzlichen Empfang. Ich danke Ihnen 
aber auch namentlich dafür, daß Sie ſo zahlreich hier erſchienen ſind. 
Es ſind ja ganze drei Jahre her, daß ich zum letzten Male zu meinen 
Wählern geſprochen habe, und in den drei Jahren iſt allerdings in 
der Politik und auch perſönlich mit mir ſo viel geſchehen, daß es 
wohl einer Auseinanderſetzung, einer Erklärung, einer Unterredung 
mit den Wählern, die mir ihr Vertrauen geſchenkt haben, in dieſer 
Beziehung bedarf. Es ſind jest 23 Jahre, daß ich im politiſchen 
Leben thätig geweſen bin und allen preußiſchen und allen deutſchen 
Parlamenten, darunter 13 Jahre als Präſident derſelben, angehört habe. 
Während dieſer Zeit habe ich die öffentliche Meinung auf⸗und abſchwauken 
ſehen, ich habe ſie ſich verändern ſehen, ich habe ſie bald den liberalen 
Anſchauungen überwiegend zuneigen ſehen, bald wieder den mehr 
conſervativen Parteien. Das iſt ja ganz natürlich, es iſt ja das 
Zeichen eines gefunden öffentlichen Geiſtes und dient zur Correctur 
und zur Controle derjenigen Männer, welche im politiſchen Leben 
thätig fein müſſen. Aber Zuſtände, wie ſie mir jetzt entgegentreten, 
ſind mir bis jetzt nicht vorgekommen; eine ſolche Zerſetzung und eine 
ſolche Verwirrung der öffentlichen Meinung, wie ſie mir im Augen⸗ 
blicke in zahlreichen Kundgebungen aus dem Lande, in der Preſſe u. ſ. w. 
und in zahlreichen Erſcheinungen entgegentritt, habe ich bisher in 
uuſerm öffentlichen Leben nicht wahrgenommen. Es ſcheint mir, als 
wenn alle Sonderintereſſen aufgeregt und angeregt ſind, als wenn 


alle Sonderintereſſen, alle einzelnen Berufszweige ihr Wohl 
und ihre Hülfe nur von dem Staat und durch den Staat 
erwarten, und als ob fie in den Forderungen, welche 
fie an den Staat ſtellen, nur die eigenen egoiſtiſchen 


Intereſſen berückſichtigen und nicht ſo ſehr ſich fragen, wie ſich denn 
ihre Intereſſen mit dem Gemeinwohle vertragen. M. H., wir ſehen, 
daß Einrichtungen, Inſtitutionen, die langſam errungen worden, die 
endlich errichtet ſind, wieder angefochten werden. Wir ſehen auch 
einmal Meinungen und Anſchauungen wieder auftreten, die wir läugſt 
überwunden glaubten, und die an das Mittelalter erinnern. Dem 
Kaiſer und dem Reich treu und innigſt ergeben, und die unter des 
Kaiſers weiſer und euergiſcher Führung erworbene nationale Einheit 
Deutſchlauds als erſtes, höchſtes Gut betrachtend, eutſchloſſen, nach 
wie vor, ſoweit es in meinen ſchwachen Kräften liegt, dieſe, ich möchte 
ſagen zuerſt zu wahren, ſehe ich doch in dieſen jetzt überall auftreten⸗ 
den Sonderbeſtrebungen, in dieſen egoiſtiſchen Beſtrebungen, in dieſem 
e des Idealismus und der idealen Gedanken eine große 
Gefahr für die Zukunſt unſerer errungenen nationalen Einheit, und 
ich glaube, Jedermann, der im öffentlichen Leben thätig geweſen 
iſt, der als Abgeordneter durch das Vertrauen ſeiner Wähler 
ſungirt hat, muß ſich fragen und ſich ſelbſt Rechenſchaft darüber ab⸗ 
geben, ob er denn pielleicht durch ſeine Thätigkeit, durch ſeine Anregung 
U. dgl. zu dieſer Verwirrung der öffentlichen Meinung irgendwie An⸗ 
laß gegeben hat. M. H., ich nehme dieſe Selbſtprüfung um ſo lieher 
vor, als mir dieſelbe dadurch möglich geworden iſt, daß die letzte Rede, 
die ich zu Ihnen hielt, damals durch die Güte der „Magdehurger 
Zeitung“ ſtenographirt worden iſt und mir noch in einem Druck⸗ 
(xemplar vorliegt. Ich habe jte mir geſtern aus vergilbten Papieren 
herausgeſucht, ich habe dieſe Rede aufmerkſam durchgeleſen — ſie iſt 
am 13. Juli 1878 gehalten — und nachdem ich fie dürchgeleſen habe, 
glaube ich aussprechen zu können: ich bin den Meinungen, die ich da⸗ 
mals vor Ihnen ausgeſprochen habe und auf Grund deren Sie mich 
gewählt haben, unerſchütterlich treu geblieben. Alles, was von mir 
innerhalb der drei Jahre geſchehen iſt, iſt die natürliche Conſequenz 
dieſer te d een Die Tendenzen — leider Gottes — der 
Reichsregierung, die Tendenzen der Parteien außerhalb der liberalen Partei 
haben ſich geändert, und natürlich iſt dieſen Tendenzen gegenüber 
meine Stellung in derſelben Ueberzeugung jetzt eine andere geworden. 
8 H.! Ich muß, um das nachzuweiſen, auf einzelne Punkte 
dieſer Rede eingehen und ſie Ihnen ins Gedächtniß zurückrufen. Ich 
habe geſagt, daß ich ein Mann entſchieden liberaler Anſchauungen ſei 
und dieſe entſchieden liberalen Funn immer vertreten würde. 
Ich habe es als etwas hauptſächlich zu Erſtrebendes bezeichnet, daß 
— damals ſtanden wir gleichfalls vor den Wahlen, — in dem zukünf⸗ 
tigen Reichstag das liberale Bür gerthum in Stadt und Land, 
dieſe überwiegende Kraft des deutſchen Volkes und darunter die 
de Stützen des nationalen Gedankens, wie bisher eine entſchei⸗ 

ende Stellung einnehmen, einen entſcheidenden Einfluß ausüben 
müſſen. M. H., ich habe damals ferner meine Mitwirkung dazu ver⸗ 
ſprochen, daß den Ausſchreitungen der ſocialdemokratiſchen Partei 
ein wirkſamer Damm entgegengeſetzt werde. Ich habe ferner drittens weit⸗ 
N und das nimmt einen großen Theil der Rede ein, 
daß die dringen dſte Veranlaſſung dafür da IM dahin zu wirken, daß 
ein ruhigerer Gang der Geſetzgebung eingehalten werde, daß nicht 
fort und fort und ohne ftrenge Prüfung des Bedürfniſſes neue Ge⸗ 
ſetze gemacht würden. Ich habe dieſes im Intereſſe des Landes, ſeiner 
ruhigen Entwicklung und ſeiner ruhigen Arbeit als nothwendig be⸗ 
127 auch im Jutereſſe des Parlaments ſelbſt. M. H., ich bin 
ann übergegangen auf die damals geplante Steuerreform, ich 


habe mich bei dieſer Gelegenheit ſchon damals entſchieden gegen das 
Tabaksmonopol ausgeſprochen, eine Anſicht der ich auch jetzt noch 
unbedingt anhänge. (Bravo!) Ich habe ferner damals geſagt, m, 
H.: die eigenen Einnahmen des Reiches wünſche ich vermehrt zu ſehen, 
die Matrienularbeiträge drücken die verſchiedenen Staaten, welche fie 
zahlen müſſen, uicht nach dem richtigen Maßſtabe, und ich ſei 
bereit, inditecte Steuern als eigene Einnahmen des Reichs bis zu 
dem ungefähren Betrage der damaligen Matricularbeiträge — und 
das waren damals 88 Millionen Mark — vielleicht auch durch Er⸗ 
höhung der Tabaksſteuer zu bewilligen unter der Bedingung, daß das 
unbedingt nöthige Einnahmebewilligungsrecht des Reichstages bei 
dieſer Gelegenheit gewahrt werde. Ich habe aber gleichzeitig ausge⸗ 
ſprochen, daß ich einer Steuerreform, die über dieſes Maß und über 
dieſe Bedingungen hinansgehe, die an Zöllen und indirecten Steuern 
einen Betrag bon 200—250 Millionen Mark in Ausſicht nehme, 
außerordentlich ſkeptiſch gegenüberſtehe und mir in dieſer Beziehun 
die freie Entſcheidung nach Prüfung der Verhältniſſe vorbehalte. Ich 
habe damals namentlich geſagt: 5 

„Ein alter und wahrer Grundſatz iſt es, daß die alten Steuern 
am allerleichtſten getragen werden, weil einmal die liebe 
Gewohnheit für die Zahlung dieſer Steuer ſpricht, und ein alter be⸗ 
währter eonſervativer Grundſatz iſt, daß man in der Aenderung der 
Stenerverfaſſung nicht weiter gehe, als wie es das Bedürfniß der 
Nation erfordert. Wenn man indirecte Steuern auch weniger fühlt 
als directe, jo wird man ſie doch fühlen, wenn viele einzelne Gegen⸗ 
ſtäude des täglichen Gebrauchs plötzlich theurer werden. Wenn wirk⸗ 
lich eine Steuerreform durchgeht, welche die indirecten Steuern um 
200 Millionen M. erhöht, dann wird nach kurzen Jahren keine Zu⸗ 
friedenheit, ſondern allgemeine Unzufriedenheit die Folge ſein, mögen 
auch alle indirecten Steuern theilweiſe erlaſſen oder vielmehr, wie 
beabſichtigt wird, Provinzen, Kreiſen, Gemeinden überwieſen werden.“ 

Ich ſagte ferner noch: 5 

„Ich wiederhole aljo, einer Steuerreform — jo ſchwer wie fie in 
der gegenwärtigen, bereits mit neuen Einrichtungen überlaſteten Zeit 
hervörtritt, fo tief ſie wiederum in die Gewohnheiten des Volkes ein⸗ 
1 wird, einer Steuerreform, welche die vorhandenen Rechte des 
Neichstags achtet und nicht aufhebt und die ſich auf einen mäßigen 
Satz zur Erſetzung der Matricularbeiträge beſchränkt, der werde ich 
gern zuſtimmen, vorausgeſetzt, daß ſie durch die Vermehrung der in⸗ 
directen Steuern gewonnen war. Zu einer Steuerreform, welche 
weiter geht, welche 200—250 Mill. neue Steuern ſchaffen will, ſtehe 
ich ſkeptiſch und will den Fragen gegenüber, die in dieſer Beziehung 
an mich herantreten werden, meine freie und wohlerwogene 
Ueberzeugung wahren. Ferner habe ich mich über die Frage der 
Militärverfaſſung ausgelaſſen. Ich habe ausgeſprochen, daß ich für 
eine alljährliche Bewilligung der Präſenzziffer nicht eintrete und zu⸗ 

eſetzt. „Ich bin der Ueberzeugung, daß in gewiſſen abgemefjenen 

zerioden, nach 3, 5, 7 Jahren, und nicht alljährlich, in freier Ver⸗ 
einbarung vom Bundesrath und Reichstag der Präſenzſtand des 
Heeres feſtzuſtellen ſei.“ Endlich habe ich mir der Regierung und 
dem Herrn Reichskanzler gegenüber die Freiheit meiner Meinung und 
meiner Entſcheidung vorbehalten auf Grund meiner liberalen An⸗ 
ſchauung. Ich habe geſagt: „Grade weil ich Reſpect vor der Größe 
des Mannes habe, weil ich ihm daskbar bin für das, was er nach 
innen und außen unſerm Vaterlande geleiſtet hat, darum will 
ich ihm mit Wahrheit, ehrlich, ſelbſtſtändig und offen 
gegenübertreten, wo es ſein muß, und ich glaube, gerade dadurch diene 
ich meinem Vaterlande und der ſwahren Größe deſſelben mehr, als 
wenn ich ein unbedingter Kopfnicker wäre. (Bravo!) Meine Herren! 
Ich glaube, den Nachweis führen zu können, den ich angekündigt habe, 
daß ich dieſen Grundſätzen, die ich damals ausgeſprochen, in jeder Be⸗ 
ziehung treu geblieben bin. Ich habe Ihnen geſagt, daß meine 
Stellung nur verändert iſt dadurch, daß ſich Andere verändert haben. 
Jetzt will ich den ſpeciellen Nachweis liefern. 

Was das Socialiſtengeſetz anlangt, jo habe ich ſowohl dem 
erſten Geſetze als auch der neuerdings vorgelegenen Verlängerung 
deſſelben nach genaueſter Prüfung der Verhältniſſe zugeſtimmt und dadurch 
das gehalten, was ich am 13. Juli 1878 verſprochen und ausgeführt habe. 

Was die Steuer⸗ und Zollpolitik anlangt, fo ſtellen ſich die 
Verhältniſſe wie folgt: Als ich am 13. Juli ſprach, war der Brief 
des Reichskanzlers vom 15. December 1878, der den bisherigen 
Plänen eine neue Richtung gab, noch nicht geſchrieben worden. 
Dieſer Brief iſt dann die Grundlage der Verhandlungen mit dem 
Bundesrathe geweſen und hat zu den Verhandlungen im Reichstage 
geführt. Ich kann nicht alle Phaſen dieſer Verhandlung durchgehen 
und kann nur das ſchließliche Reſultat charakteriſiren, und mein 
Votum, was ich gegen den Zolltarif abgegeben habe, aus dieſer 
ſchließlichen Geſtaltung der Dinge rechtfertigen. Ich ſagte, m. H., wir 
wären bereit, und es waren das die in den Parteien verbreiteten An⸗ 
[hanumaen, die eigenen Einnahmen des Reichs zu erhöhen unter Fortfall 

er Matricularbeiträge. Schließlich lag die Sache aber ſo: die In⸗ 
ſtitution der Metricularbeiträge war durch die Annahme des Francken⸗ 
ſtein'ſchen Antrags geblieben. Es war nämlich beſtimmt worden, daß, 
wenn die neuen Steuern die Summe von 130 Millionen überſteigen 
würden, der Ueberſchuß an die Einzelſtaaten herauszugeben ſei. Die 
eigenen Einnahmen des Reiches unter Fortfall der Makricularbeiträge 


waren nicht durch das Geſetz erreicht worden. Das Reich blieb durch 
die Fortdauer der Inſtitution der Matricularbeiträge abhängig von 
den Einzelſtaaten. Wenn einmal die großartigen Mächte, welche 
jetzt walten, nicht mehr ſorgen, dann kann allerdings durch dieſe 
Inſtitution dem Reiche von dem wieder aufloderuden Particu⸗ 


larismus Gefahr und eine ſchwere Verlegenheit bereitet 
werden. . H.! Schon dieſer Grund, das Verfehlen des ur⸗ 
ſprünglichen Zweckes, mußte uns dahin führen, gegen dieſe Zollgeſetz⸗ 


gen und den Zolltarif zu ſtimmen. Aber noch mehr! Nicht blos 
ie Bewilligung von 88 Millionen (es war die höchſte Grenze, die 
ich bezeichne) lag in dem neuen Zolltarif, ſondern nach der zuver⸗ 


läſſigſten Berechnung eine Bewilligung, die allerdings erſt nach Ver⸗ 


lauf einzelner Jahre heraustreten wird; eine Bewilligung von 130 
Millionen Mark, denen jetzt durch das neue Stempelgeſetz noch 
circa 15 Millionen Mark he) find, alſo 145 Millionen 
Mark. Das überſtieg bei Weitem die Grenze, die ich als autäffig 
bezeichnet habe. Aber der neue Zolltarif enthielt etwas für mich 
noch viel Wichtigeres und Entſchiedeneres! Er führte in einem Maße, 
wie ich es früher nicht für möglich gehalten hatte, eine Erhöhung 
der Schutzzölle ein. Er beſteuert außerdem alle nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe, nicht blos das Korn, ſondern ſämmtliche noth⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſe: Holz, Schmalz, Speck, Petroleum. 
Er warf daher, meiner Anſicht nach, die Steuerlaſt zum größten 
Theil auf die Maſſe des Volkes und mußte bewirken, daß der Lebens⸗ 
unterhalt in der Maſſe des Volkes theurer wurde. Dadurch, daß er 
neue, hohe Schußzölle einführte, brachte er die größten Gefahren für 
unſere Exportinduſtrie hervor, die, um im Auslande concurxiren zu 
können, billigerer Rohmaterialien bedarf. Es waren allerdings im 
Zolltarif die Getreidezölle enthalten, ſie waren den Landwirthen zur 
Ausgleichung bewilligt worden, aber ich habe die poſitive Ueberzeugung, 
und nicht allein aus den Büchern, ſondern auch aus eingehenden 
Unterredungen mit den liberalen Großgrundbeſitzern, z. B. dem leider, 
weil er erkrankt iſt, heute nicht anweſenden Oberamtmann Struve, 
gewonnen, daß der Getreidezoll in Verbindung mit der Beſteue⸗ 
rung aller übrigen Bedürfniſſe vielleicht einigen Großgrund⸗ 
beſitzern Vortheil gewähren kann, daß er dem kleineren 
Landwirthe aber, der wenig oder gar kein Getreide verkauft, 
durch die Laſten, welche ihm in jeder anderen Beziehung auferlegt 
werden, durch die Zölle auf Eiſen, Leder, Holz, Colonjalwaaren viel 
mehr ſchadet, mehr entzieht, als er ihm durch die Getreidezölle zu⸗ 
gewendet hat. Wenn ich alſo der Ueberzeugung war, daß der größe⸗ 
ren Maſſe der Landwirthe der Getreidezoll nichts nütze, daß er Den⸗ 
jenigen, welche nicht Landwirthe, nicht Grundeigenthümer ſind, den 
Lebensunterhalt theurer machte, ſo mußte ich mit der ganzen Partei 


gegen den Zolltarif ſtimmen. Das war aber nicht allein der ent⸗ 


ſcheidende Grund, es traten in dieſer Beziehung andere Betrachtungen 
hervor. Man mußte dieſe Zölle und das Tarifgeſetz betrachten in 
Zuſammenhang mit dem bereits damals auf der Bildfläche be⸗ 
findlichen Tabaksmonopol, mit der bereits damals geplan⸗ 
ten, jetzt theilweiſe ausgeführten und in Vollendung be⸗ 
begriffenen Verſtaatlichung der Eiſenbahnen. Man mußte in 
Betracht ziehen die Richtung hinſichtlich der Aufgaben des Staates, 
welche ſich jetzt bereits in dem Entwurfe des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes, in dem Projecte der Altersverſorgung, in den Au⸗ 
dentungen über Verſtaatlichung des ganzen Verſicherungs⸗ 
weſens deutlich ausgeſprochen hat, und mußte dann in der ſcharfen 
Verſtärkung des Schützzollſyſtems das Verlaſſen einer Richtung er⸗ 
kennen, die meiner Anſicht nach das Fundament der ſtaatlichen 
Eutwicklung in Preußen geweſen iſt, die meiner Anſicht nach auch 
hauptſächlich die Entwicklung der individuellen Freiheit in 
Preußen und Deutſchland gegründet hat. Das Syſtem, dem 
Staate große Einnahmen zuzuwenden, dafür dem Staate auch Auf⸗ 
gaben, die viel beſſer der Einzelne oder deſſen Aſſociationen und 
Corporationen löſen können, ohne Noth zu überweiſen und dem Ein⸗ 
zelnen dadurch die Selbſtverantwortlichkeit für fein eigenes Schickſal 
zum Theil abzunehmen, Gewerbe zu übernehmen, die der Einzelne 
beſſer betreibt, als wie ſie vom Staat betrieben werden können, nimmt 
auch ein Stück individueller Freiheit und verläßt diejenige Entwicke⸗ 
lung, die Preußen meiner Ueberzeugung nach groß gemacht hat. Soll 
ich Ihnen das beweiſen, meine Herren? Die Documente in dieſer Be⸗ 
ziehung liegen ſo unendlich zahlreich vor; ich will nur einzelne heraus⸗ 
reifen. Die Entwicklung in dieſer Beziehung hat hegonnen in der 
ſchwerſten Zeit des preußiſchen Staates. In der Cixcularverfügung 
Stein's vom 24. November 1808 heißt es: „Mit Ihrem Beiſtande, 
m. H., iſt bereits viel geſchehen, der letzte Reſt der Sclaverei, die Erb⸗ 
A ift vernichtet und der unerſchütterliche Pfeiler jedes 
Thrones, der Wille freier Menſchen, iſt gegründet, das unbeſchränkte 
Recht zum Erwerb des Grundeigenthums iſt proclamirt. Dem Volke 
iſt die Befugniß, ſeine erſten Lebensbedürfniſſe ſich ſelbſt zu bereiten, 
wiedergegeben. Die Städte ſind mündig erklärt und andere, minder 
wichtige Bande, die nur Einzelnen nützen und dadurch die Vaterlands⸗ 
liebe lähmten, ſind gelöſt. Wird das, was bis jetzt geſchah, mit Feſtigkeit 
aufrecht erhalten, ſo ſind nur wenige Hauptſchritke übrig. Ich nehme 
mir die Freiheit, ſie Ihnen einzeln aufzuzählen, nicht um Ihre Hand⸗ 
lungen dadurch zu leiten, ſondern um Ihnen zur Beurtheilung meiner 
Handlungen und Abſichten einen Maßſtab zu geben.“ — Was Stein 


ihnen ſagte, das iſt noch deutlicher ausgeſprochen in der zwei Tage 
ſpäter ertheilten und allgemein bekannten erſten und älteſten 
Regierungsinſtruetion. Dort heißt es: „Es iſt dem Staate und ſeinen 
einzelnen Gliedern immer am zuträglichſten, die Gewerhe jedesmal 
ihrem natürlichen Gange zu überlaſſen, d. h. keinen derſelben vorzugs⸗ 
weiſe durch beſondere Unterſtützung zu hegünſtigen oder zu heben, aber 
19 keine in ihrem Entſtehen, ihrem Betriebe und ihrer Ausbreitung 
zu beſchränken. Neben tiefer Unbeſchränktheit iſt Leichtigkeit des Ver⸗ 
kehrs und Freiheit des Handels ſowohl im Innern als mit dem Aus⸗ 
lande, ein nothwendiges Erforderniß, wenn Induſtrie, Gewerbefleiß 
und Wohlſtand gedeihen ſollen, zugleich aber auch das natürlichſte, 
wirkſamſte und bleibendſte Mittel, ſie zu befördern. Es werden ſich 
alsdann diejenigen Gewerbe von ſelbſt erzeugen, die mit Vortheil be⸗ 
trieben werden können, und dies ſind wieder diejenigen, welche dem 
jedesmaligen Productionszuſtande des Landes und dem Cultur⸗ 
zuſtande der Nation am angemeſſenſten ſind. Es iſt unrichtig, wenn 
man glaubt, es ſei dem Staate vortheilhaft, Sachen dann noch ſelbſt 
zu verfertigen, wenn man fie im Auslande wohlfeiler kaufen kaun. 
Die Mehrkosten, welche die eigene Verfertigung vexrurſacht, 
ſind rein berloren und hätten, wären ſie auf ein anderes Gewerbe 
angelegt worden, reichhaltigen Gewinn bringen können. Es iſt eine 
ſchiefe Anſicht, man müſſe in einem ſolchen Falle das Geld im Lande 
zu behalten ſuchen und lieber nicht kaufen. Hat der Staat Producte, 
die er ablaſſen kann, ſo kann er ſich Gold und Silber kaufen und es 
münzen laſſen. Es iſt nicht nothwendig, den Handel zu begünſtigen, 
er muß nur nicht erſchwert werden. Freiheit in Gewerbe und Handel 
Schafft zugleich die möglichſte Concurrenz in Hinſicht des producirenden 
und feilbietenden Publikums und ſchützt daher das couſumirende am 
ſicherſten gegen Theuerung, Betrug und übermäßige Preisſteigerung.“ 
Dieſe Grundjäge find mit Schwankungen in unſerer ganzen wirth⸗ 
schaftlichen Politik bis 1878 die maßgebenden geweſen. Soll ich 
Ihnen noch weitere Beweiſe anführen, ſo könnte ich auf 
die Vorlage der Staatsregierung zurückgehen in Betreff des 
engliſch⸗-franzöſiſchen Handelsvertrages von 1862. Es wird 
in den Motiven ausgeführt, daß Frankreich durch den Ab⸗ 
ſchluß des Handelsvertrages mit England ſeine Stellung der Be⸗ 
ſchränkung und Behinderung des freien Verkehrs aufgegeben habe 
und daß daher Gelegenheit gegeben ſei, die Freiheit des Verkehrs 
durch Handelsverträge zu ſichern. . 5 
Aber, m. H., noch ein anderes Moment, was in jetziger Zeit 
ſtärker hervortritt, das iſt Folgendes: Es iſt eine meiner freundlichſten 
Erinnerungen, daß unmittelbar nach der Uebernahme des Präſidiums 
im Abgeordnetenhauſe am 13. December 1866, unmittelbar nach dem 
glorreichen Kriege gegen Oeſterreich und noch bevor die nord⸗ 
deutſche Bundesverfaſſung hergeſtellt war, das Miniſterium mit 
dem Antrag kam, das letzte Handelsmonopol, das Salz⸗ 
mouopol, aufzuheben. Es iſt gewiß intereſſant, die Gründe 
für die Aufhebung des Salzmonopols, die damals die 
Staatsregierung aufgeführt hat, in dem Augenblick zu vergleichen, 
wo die Einführung des Tabaksmonopols wieder geplant wird. Der 
preußiſche Handelsminiſter von der Heydt ſagte bei Vorlegung des 
Antrages auf Aufhebung des Salzmonopols: „Er hoffe damit einem 
weit verbreiteten Bedürfniſſe entgegen zu kommen. Er lege dieſes 
hochwichtige Geſetz vor im Intereſſe der Freiheit des Verkehrs im 
Zollverein.“ Die Commiſſion, welche für die Aufhebung des Salz⸗ 
monopols an das Abgeordnetenhaus berichtet hat, ſagt in ihrem 
Bericht: „Ungetheilt war man der Meinung, daß der ausſchließliche 
Salzhandelbetrieb durch den Staat große wirthſchaftliche und 
moraliſche Unzuträglichkeiten für die Staatsverwaltung wie für die 
Staatsangehörigen zur nothwendigen Folge habe, ſo daß, ſelbſt wenn die 
Beſeitigung des Monopols nicht zu billigeren Salzpreiſen führt, dieſelbe 
dennoch im Intereſſe des Staates dringend gewünſcht werden müſſe. 
Richtige Grundſätze über die Grenzen der Staatsverwaltung und 
über die Staatsſinanzwirthſchaft führen überhaupt dahin, die Staats⸗ 
regierung nicht ohne Noth mit ſolchen Geſchäften zu belaſten, die der 
Privatmann betreiben kann und in der Regel beſſer betreibt, die 
Einnahmen zur Deckung der Staatsbedürfniſſe jedenfalls principiell durch 
die Steuern und nicht im ſpontanen Geſchäftsbetriebe zu ſuchen.“ (Bravo!) 
M. H.! Soll ich Ihnen anführen, daß in jenen Jahren mit Zu⸗ 
ſtimmung der Staatsregierung Bd die Seehandlung in ihrem 
Betriebe von verſchiedenen Fabrikgeſchäften eingeſchränkt worden ift? 
H.] Das wirthſchaftliche Syſtem, durch das Preußen groß 
geworden iſt, das Syſtem, durch welches wir unſere Fre von 1866 
und 1870—71 mit einer ungrheuren Kraft des Staates geführt haben, 
dieſes Syſtem iſt nicht ein Syſtem, welches den Staak hilflos läßt 
gegenüber großen wirthſchaftlichen und ſocialen Mißſtänden; dieſe In⸗ 
ſinuation habe ich immer für eine Fälſchung der Geſchichte erachtet. 
Hat dieſes Syſtem nicht die Erbunterthänigkeit aufgehoben? Hat 
es nichtzdie bäuerlichen Laſten regulirt? Hat es dem Bauer 
nicht ſein Grundeigenthum gegeben? Hat es nicht die Land⸗ 
wirthſchaft in ganz Preußen auf den Boden des freien Eigenthums 
geſtellt? Hat es dieſe Aufgabe gelöſt, ſo wird es auch den Schäden 
der Gegenwart entgegentreten können. Nicht durch centraliſtiſchen 
Betrieb der Staatsbahnen, Staatsbetrieb einer Unfallverſicherung, 
einer Altersverſorgung — dieſe Aufgaben müſſen mit demſelben Syſtem 
gelöſt werden, welches ſich nach innen und außen bewährt hat! Sie 
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ne 11800 ihre d eit un ne unter Con⸗ 
kole der Gemeinden und des Staates müſſen fie gelöſt werden auf 
demſelben Wege, den wir mit dem Geſetze vom 7. und 8. April 1876 
Aber die Hit ta en betreten haben. Dieſes Syſtem iſt alſo auch 
mächtig, ſociale und wirthſchaftliche Mißſtände zu heben, und die 
liberale Partei und auch ich werden zur Löſung auf dieſem Wege gern die 
Hand bieten, das centraliſtiſche Staatsſyſtem aber abweiſen. (Bravo!) 

Aber, m. H., wenn man damals ſchon ſolche Projecte ahnte, 
wenn das Schutzzollſyſtem in ungeahntem Grade verſtärkt wurde, 
wenn die Beſteuerung der nothwendigen Lebensmittel in dem Tarife 
auf eine Art hervortrat, wie ich das nicht für möglich hielt, wenn ich 
aus dieſen Gründen gegen das Tarifgeſetz mit allen meinen Freun⸗ 
den, ſowohl Nationalliberalen als auch Seceſſioniſten und Fort⸗ 
ſchrittlern, ſtimmte, jo glaube ich, m. H., nur Das wahr gemacht 
zu haben, was ich Ihnen am 13. Juli 1878 geſagt habe. 

M. H.! Daß die Befürchtungen von damals nicht unbegründet 
geweſen find, weiſen, nachdem der neue Tarif 1 Jahre gilt, die Be⸗ 
richte faſt aller Handelskammern, die in der Zahl von 8s erſtaktet 
worden ſind, nach. Ich habe hier eine Sammlung dieſer Berichte 
über Dentſchlands Handel und Induſtrie vor mir liegen. Die 
Handelskammern können am beſten über die Reſultate urtheilen und 
wenn auch EN günſtige Urtheile vorkommen, ſo ergiebt ſich doch, 
daß faſt alle klagen, daß alle erklären, die gewünſchten Folgen der Zoll⸗ 
reform ſeien nicht eingetreten, daß alle über das Darniederliegen des Ge⸗ 
ſchäftes Klage führen, wenn es auch ineinzelnen Branchen beſſer geworden ſei. 

M. H., ich komme noch auf einen früher ſchon berührten Punkt 
zurück. Ich habe geſagt: Altersverſorgungsauſtalten, Unfallverſicherung 
U, ſ. w. nicht mit Staatshülfe, nicht durch bhureaukratiſche Beamte von 
Staatswegen ausgeführt, ſondern womöglich unter Mithülfe der Ein⸗ 
zelnen, ihrer pepe e ihrer Corporationen ohne Staatshülfe. 
Es iſt mir wunderbar geweſen, daß ich in dieſer i ſelbſt mit 
onſervativen Anſchauungen mich berühre. Es hat neulich auf dem 
Parteitag der conſervativen Partei in Sachſen Herr v. Rauchhaupt 
duch dieſen Punkt erwähnt. Er hat gemeint, Staatshülfe wäre nicht 
zuläſſig; auch eine centraliſtiſche Staatsanſtalt hatte er wenigſtens in 
mancher Beziehung bezweifelt und hat dann geſagt: um dieſe Anſtal⸗ 
ten auf Corporationen und Aſſociationen zu gründen, ſchiene ihm das 
Material zu fehlen. So ganz Recht hat er in dieſer Beziehung nicht, 
denn es find weitverbreitete Hülfskaſſen und Gewerkvereine ſchon vor⸗ 
handen. Aber er iſt dann ferner zu dem Gedanken gekommen: ja die 
Altersverſorgung müßte im Wege der Armenpflege durch die Gemeinden 
gemacht werden, und hat dann in Bang auf die Armenpflege das 
Elberfelder Syſtem als beſonders wohlthätig hervorgehoben. Die 
Gemeinde ſoll zu dieſem Zweck Staatszuſchüſſe haben. Ich muß 
jetzt ſagen, daß die Staatszuſchüſſe mit dem Shſtem unſerer Selbſt⸗ 
perwalkung das von Stein begründet iſt und wie wir es jetzt haben, 
in keiner Art verträglich ſind. Aber wenn die Armenpflege wirklich 
Sache der Gemeinden iſt, wenn Herr v. Rauchhaupt die Löſung durch 
die Gemeinden und durch die Armenpflege will, ſo möchte ich ihn 
doch fragen: Haben wir denn jetzt ſchon eine Landgemeide⸗Ord⸗ 
nung für die Landgemeinden? Iſt die ländliche Gemeinde ſchon ſo 
organiſirt, daß fie für ſolche Zwecke lebensfähig iſt? Iſt daher nicht 
das dringendſte Bedürfniß, auch um dieſe in der Gegenwart ſo 
lebendigen Fragen zu löſen, die Hoffnung einer tüchtigen Landge⸗ 
meinde Ordnung mit Einfügung der Ritkergutsbezirke in die Land⸗ 
gemeinden? (Bravo!) Wird es nicht ee fein, ehe man folche 
große neue ruhe löſt, erſt eine alte faſt verjährte Aufgabe endlich 
mal wirkſam in die Hand zu nehmen? Ich würde Herrn v. Rauchhaupt 
ſehr dankbar ſein, wenn er ſich mit der liberalen Partei pie Löſung 
dieſes von der liberalen Partei ſo lange verfolgten Problems ernſt⸗ 
lich verbände. Ja, m. H., wir haben dieſe Aufgabe nicht aus den 
Augen verloren. Als die Kreisordnung geſchaffen werden ſollte, 
wurden ein Jahr zuvor von der Regierüng Vertrauensmänner über 
die Frage der Kreis⸗ und Gemeinde⸗Ordnung berufen aus allen 
Parteien; zu den Vertrauensmännern der nationalliberalen Partei 
gehörten damals, wenn ich nicht ſehr irre, die Herren v. Bennigſen, 
D. Unruh, Lasker, meine Wenigkeit und der verſtorbene Hr. v. Hennig. 
Als die vertraulichen Berathungen über die Kreisordnung zu Ende 
waren, auf Grund deren die Kreisordnung Später dem Abgeordneten⸗ 
haus vorgelegt und nach langen Kämpfen beſchloſſen wurde, fanden 
wir Veranlaſſung, unſere Anfichten nochmals in einem beſonderen 
Promemoria der damaligen Staatsregierung zu überreichen. Ich habe 
mir eine Abſchrift dieſes Promemorias zu dieſer Reiſe herausgeſucht 
und die beweiſt, daß ſwir ſchon damals einen Abſchluß der Reform der 
Kreisordnung, überhaupt der Selbſtverwaltung, nur fanden in 
der endlichen Herſtellung einer Landgemeinde⸗Ordnung für die Ge⸗ 
meinden der acht alten Provinzen mit au der Rittergutsbezirke 
in dieſe Gemeinden. Will Herr v. Rauchhaupt unſere Beſtrebungen, 
die wir, fo lange eine liberale Partei exiftirt, verfolgt haben und 
welche leider fett 1871 im Sande verlaufen find, wieder mit uns aufs 
nehmen und ſie unterſtützen, ſo würde ich ihm außerordentlich dankbar 
ſein. Ich glaube, dieſe Aufgabe iſt dringender, als die Aufgabe, auf ganz 
neuen Grundlagen alu durch le 5d Set Unfallverſicherungsan⸗ 
ſtalten u. ſ. w. e Eee Hülfe des Staates zu ſchaffen. (Bravo!) 

M. H., ich habe alſo gegen den Tarif geſtimmt, aber die Ver⸗ 
handlungen über den Tarif haben doch noch andere Folgen für mich 
gehabt. Ich habe, ehe die Tarifverhandlungen zu Ende waren, noch 
während des Verlaufes derſelben mein Amt als Reichstagspräſi⸗ 


und Mitwirkung ber 


Bier 


dent pee Sie werden von mir nicht verlangen, m. H., 
daß ich dieſen Schritt onen gegenüber Su ich wäre 
dazu nicht verpflichtet; as Amt des Präſidenten habe ich 
empfangen durch die Wahl der Reichstagsmitglieder, 

glaube daher, ab ich über dieſe Frage nur meinem 
eigenen Gewiſſen Rechenſchaft ſchuldig bin. Aber ich nehme gar keinen 
Auſtand, jetzt, nachdem ich zwei Jahre Bing geſchwiegen habe, die 
Motive, welche mich zu der Niederlegung des Reichstagspräſidiums 
geführt haben, ganz offen auszuſprechen, wie ich ſie auch e 
offen in dem Schreiben auseinandergeſetzt habe, welches ich damals 


und i 


p f 


Uniſtände, ſondern irgendwie auf die politiſche Meinung des Präſi⸗ 
denten geſchoben wird. Mir wurde es immer klarer, daß ich unter 
dieſen Verhältniſſen das Amt nicht fortführen Könnte. Jetzt kam in 
einer Sitzung, zufällig an demſelben Tage, an welchem das Städte⸗ 


tag⸗Diner ftattfand, eine Scene vor, die mich überzeugte, daß auch zur 


Anfrechterhaltung der Ordnung nach meinen Begriffen die Majorität 
im Reichstage erſchüttert ſei. Einer der Herren Socialdemokraten 
wich von der Sache ab, ich rief ihn nach meiner Ueberzeugung zur 
Sache, er ſuchte das zu umgehen, — iſt das zweimal geſchehen, ſo 
kann man den Antrag auf Wortentziehung ſtellen; aber die unwill⸗ 
kürlichen Aeußerungen des Reichstags, die ſich auch darin zeigten, 
daß man den Präſidenten nicht durch Zurufe unterſtützte, wie er zur 
Sache rief, ſondern durch die Geſichter mehr dem Socialdemokraten, 
welcher remonſtrirte, als mir, Recht zu geben ſchien, überzeugten 
mich, daß ich auch die nöthige Macht nicht mehr im Reichstage habe, 
um die Ordnung aufrecht zu halten, und daraus folgte dann der 
feſte Entſchluß, der ſchon lange in mir lebte, das Reichstagspräſidium 
niederzulegen. Zufällig war an dem Tage das Feſteſſen des 
Städtetags. lleber dieſen Städteta iſt ja viel geſprochen worden, 
über die Rede, welche ich bei dieſem Diner gehalten habe, noch viel 
mehr. Es iſt behauptet worden, daß mit dem Städtetage eine Tren⸗ 
nung zwiſchen Stadt und Land beabſichtigt ſei. M. H., das iſt 
pofitiv unwahr; die Reſolutionen des Städtetages beweiſen, daß 
er gegen dieſe Trennung in jeder mae proteſtirt hat, daß er 
dieselbe befürchtet hat, und die Reſolutionen des Städtetages, welche 
ſich gegen das neue Zollſyſtem richteten, ſind zum Theil motivirt auch 
durch das Bedürfniß des flachen Landes. Und was meine Rede im 
Zoologiſchen Garten anlangt, ſo weiß ich ganz beſtimmt, daß ich 
damals von der großen liberalen Partei in Stadt und Land ge⸗ 
ſprochen habe, daß ich aufgefordert habe zur Einigung der 
breiten Mittelſtände in Stadt und Land. Und wie ſollte das auch 
anders möglich ſein bei mir, da ich zuerſt in die politiſche Laufbahn 
. bin durch die wiederholte Wahl eines ländlichen Wahlkreiſes, 
es Mohrunger Kreiſes? Wie ſollte es anders möglich ſein bei mir, 
der ich jahrelang auf Grund der Wahl des Magiſtrats einer kleinen 
Stadt Kreistagsdeputirter in einem rein ländlichen Kreiſe geweſen 
bin und mich immer bemüht habe, die Erinnerungen, welche ich aus 
dieſen Verhältniſſen habe, mit den großen Erfahrungen, welche ich 
als Oberbürgermeiſter der Reichshauptſtadt Berlin geſammelt habe, 
au verbinden und zu ergründen, wie Stadt und Land einig im 
iberalen Streben erhalten werden können?! (Bravo!) Ich wieder⸗ 
hole alſo, ich bezeichne es direct als eine Unwahrheit, daß ich bei jenem 


Viner rochen habe von eimer Treunun adt und Land. 
MN. =” ie abe dann zuletzt in der Rede vom 13. Juli 1878 
bezüglich der Militärfrage gejagt, daß ich die jährliche Bewilligung 
der Präſenzzifer für Deutſchland nicht für zuläſſig erachte, daß ich 
dagegen für eine Bewilligung auf Zeit — und ich habe ausdrücklich 
die Ziffern 3, 4, 5, höchſtens 7 Jahre genannt — ſei. Als ich 
dies ausſprach, ahnte ich noch nicht — und auch Sie haben es nicht 
geahnt — daß jo bald und fo ſchnell eine höchſt bedeutende Ver⸗ 
ſtärkung der militäriſchen Kräfte bee werden würde, 
das Geſetz, was uns im Jahre 1880 vorgelegt wurde, enthielt 
nicht eine einfache Verlängerung des Septennats; die hatte vielleicht 
bei mir kein Bedenken — jondern ſie enthielt eine bedeutende 
Vermehrung unſerer militäriſchen Kräfte, der 5 DR und für ſich nach 
meiner Ueberzeugung zugeſtimmt habe. Ich bin der Ueberzeugung, 
daß wir unſere militäriſchen Kräfte nicht ſchwächen dürfen, ſondern 
daß wir in dieſer Beziehung das leiſten müſſen, was eine Regierung, 
die ſich in dieſer Hinſicht das vollſtändigſte Vertrauen wie noch 
keine erworben hat, verlangt, ſofern dieſes nur möglich iſt. Ich glaube, 
daß auf dieſe Weiſe die neu errungene Einheit Deutſchlands geſchützt 
werden muß, — aber, m. H., mit Wahrung der conſtitutio⸗ 
nellen Rechte. In dem vorgelegten Geſetze war alſo erſtens ge⸗ 
border die Vermehrung der Regimenter, die Vermehrung der Aachen 
er Artillerie — ich kann die Ziffern nicht mehr ganz genau angeben, 
ich glaube, es waren ungefähr 13 Regimenter und außerdem die 
Batterien. Es war ferner gefordert die Vermehrung des Präſfenz⸗ 
ſtandes von 401,000 auf 426,000 Mann. Es war endlich darin ent 
halten die neue Forderung, daß die Erſatzreſerve 1. Klaſſe zu 
Uebungen einberufen werden könne. Ich hahe bewilligt die 
Vermehrung der Cadres, ich habe bewilligt die Einberufung 
der Erſatzreſerve, ich habe auch bewilligt die Vermehrung 
der Präſenz. Aber, m. G7 ich ſagte mir, die Laſten, die über⸗ 
nommen werden, ſind ſehr groß; ob fie getragen werden können 
ohne Schaden des Allgemeinen, das muß doch geprüft werden. Der 
einzige Einfluß, den der Reichstag auf die Verhältniſſe hat, ift gerade 
die zeitweiſe Feſtſetzung der Präſenzziffer. Auch dies Recht iſt gar 
nicht ſo ſchwerwiegend, denn ſeitdem das Geſetz von 1874 die Zahl 
der Cadres, die Zahl der Regimenter, der Bataillone, der Escadrons 
feſtgeſtellt hat, verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Reichstag immer 
dasjenige an Geld bewilligt und auch an der Präſenzziffer, was zu 
einer ſolchen Ausbildung der Cadres nöthig iſt, damit ſie ein Bild 
desjenigen, was ſie im Kriege leiſten ſollen, auch im Frieden her⸗ 
ſtellen können. Die Frage kann nur ſchwanken, ob ein Bataillon aus 
539 oder 610 Mann oder wie ſonſt beſteht. Ich ſagte mir nun: wenn man 
bereitwillig die neuen Regimenter, die Batterien, die Einberufung der 
Erſatzreſerbe zugeſteht, wenn man auch die Präſenzſtärke auf längere 
Zeit bewilligt — ich griff die Zahl von drei Jahren mit Rückſicht auf 
die vermehrte Laſt heraus — wenn man das Alles bewilligt, jo er⸗ 
reicht man mit dem Beſchluß der drei Jahre, daß der nächſte Reichs⸗ 
tag noch einmal in die Lage kommt zu prüfen, ob denn nicht die 
Laſten, die auferlegt ſind, zu ſtark ſind, und ich hielt mich unter 
ſolchen Umſtänden nicht für berechtigt, den nächſten Reichstag für 
weniger patriotiſch zu halten als den gegenwärtigen, welcher die Ver⸗ 
ſtärkung Han une und ich hielt mich nicht für berechtigt, ſchon jetzt 
dem nächſten Reichstag ein ſolches Mißtrauensvotum auszuſprechen. 
Dieſer conſtitutionelle Grund allein war es, welcher mich gegen die 
Bewilligung auf ſieben Jahre und ſchließlich zur Ablehnung des Ge⸗ 
ſetzes beſtimmt hat. Ich habe auch in dieſer Beziehung vollſtändig das 
erfüllt, was ich Ihnen verſprochen habe. Ich war bereit, auf 3 Jahre 
auch bei erhöhter Laſt die Präſenzziffer feſtzuſtellen, und habe nicht 
auf die jährliche Bewilligung beſtanden. (Bravo!) € 

. H., das wäre es, was ich über die abgelaufene Une 
periode Ihnen zu berichten habe. Ich habe damals auch im Eingange 
meiner Rede, weil ſie zufällig auf den 13. Juli, auf den Tag des 
Abſchluſſes des Berliner Friedens fiel, hervorgehoben, der äußere 
Frieden ſei uns durch dieſen Berliner Vertrag geſichert. Ich habe 
gefragt, wird uns denn auch der innere Frieden wieder⸗ 
gegeben werden? M. H., der äußere Frieden iſt uns geſichert, 
und wenn etwas noch die Liebe zu unſerem tief und allgeliebten 
Kaiſer und Könige vermehren könnte, ſo iſt es der 
Umſtand, daß wir ſehen, wie er noch im hohen Alter 
für die Sicherung dieſes Friedens durch die Zuſammenkünfte 
in Alexandrowo und neuerdings in Danzig thätig geweſen iſt. 
Ob aber der innere Frieden uns geſichert iſt, ja, m. H., da möchte 
ich Sie bitten, die Antwort zu entnehmen aus den Mittheilungen der 
Regierungsblätter ſelbſt, die ja überall Unzufriedenheit conſtatiren. 
Ich möchte Sie bitten, auch zu entnehmen, wie ich darüber denke, aus 
dem Vortrage, den ich Ihnen gehalten habe. Wollen Sie aber 
den inneren Frieden befeſtigen, wollen Sie, daß er, wenn 
er nicht da iſt, uns wiedergegeben und erhalten werde, ſo 
bitte ich Sie, bei Ihrer zukünftigen Wahl dafür zu ſorgen, 
daß das liberale Bürgerthum in Stadt und Land im Reichs⸗ 
tage wiederum feinen gebührenden Einfluß erlange. (Leb⸗ 
haſtes Bravo!) Die Folgen davon werden ja ganz einfach ſein. 
Neues wird nicht viel geſchaffen werden, die Gegenſätze in dieſer Be⸗ 
ziehung zwiſchen der conſervativen Partei und der Regierung und auch 
der liberalen Partei ſind zu groß. An den Zöllen wird, trotz un⸗ 
ſerer Abneigung gegen dieſelben, ſchon deshalb nicht gerüttelt 
werden, weil das vielleicht erfolglos iſt, — es ſei denn, daß 
der höchſte Nothfall eintrete, und der könnte allerdings eintreten, 
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wenn die übrigen Staaten zu den hohen Zouen noch hohere Zoue 
fte en die deulſche Induſtrie einführten. Die liberale Partei wird es 
ich zum erſten Grundſatz machen, nicht ohne Noth, nicht ohne die 
ſtrengſte 1 des Bedürfniſſes neue Geſetze zu machen, neue 
ne zu Schaffen, fie wird das Errungene feſthalten, und, wo Be⸗ 
chwerden hervorgetreten find, wird fie ſich bemühen, durch Special⸗ 
geſetze den einzelnen Beſchwerden abzuhelfen. Es wird alſo das ein⸗ 
kreten, was wir wünſchen: ruhige und ſtetige Entwickelung in der 
Geſetzgebung. Und wenn die liberale Partei wieder ihren gewichtigen 
Einfluß hat, wenn damit wieder der Grundſatz zu Ehren kommt, daß 


man dem Staate gegenüber ſchwere Pflichten hat, daß aber der Staat 


auch die Menſchen auf ihre eigene Verantwortung und Selbſthülfe ver⸗ 
weiſen muß und nur durch die Geſetzgebung Nothſtände überwinden kaun, 


dann wird dieſes Vordrängen von Sonderintereſſen zurücktreten und mau 


wird ſich gewöhnen, nicht mehr die Hülfe des Staates anzurufen, ſondern 
ſich wieder auf die eigene Kraft und Verantwortlichkeit zu ſtügen. 
Alles das erreichen Sie, wenn Sie das liberale Bürgerthum 
durch ihre Wahl zum künftigen Reichstage ſtärken, und wenn ſolche 
Wahlen in größerem Umfange erfolgen, jo bin ich auch der Ueber⸗ 
zeugung, daß der Kanzler ſich dieſer wichtigen und eutſcheidenden 
Thatſache in feinen Erwägungen nicht entziehen und vielkeicht Pläne 
aufgeben werde, die er jetzt weiter verfolgt. Darum ſage ich Ihnen 
— bon meiner Perſon ſehe ich ganz ab — wählen Sie auch zu⸗ 


künftig wieder unbeforgt liberal, Sie dienen damit nicht blos 


der Partei, ſondern Sie dienen auch den Zuſtänden im Vaterlande. 
Ich habe gejagt: wählen Sie liberal! Ich komme damit auf den 
letzten Punkt meiner Rebe, nämlich auf die Gründe, warum ich 
aus der nationalliberalen Partei ausgetreten bin. 
M. H., die nationalliberale Partei wurde geſtiftet im Jahre 1866; ich 
er mit zu ihren Begründern. Sie hakte die Aufgabe, mit der 
Regierung zuſammen die neuen Zuſtände, jo weit wie mög⸗ 
lich liberal A conſtruiren, und der eigentliche Zweck der 
liberalen Partei war meiner Anſicht nach damit erreicht. Bei der 
Gründung neuer Verhältniſſe haben wir uns ſehr oft von der Fork⸗ 
ſchrittspartei getrennt, haben gegen fie geſtimmt, find von ihr auch 
ſehr heftig eilte Par worden. Anders werden die Verhältniſſe, 
wenn die liberale Partei nicht mehr Neues ſchaffen kann, ſondern 
wenn ſie ſich blos im Zuſtande der Abwehr befindet. Da müſſen 
meiner Anſicht nach alle liberalen Männer zuſammeutreten in dieſer 
Abwehr. In der nationalliberalen Partei waren ja verſchiedene Ele⸗ 
mente vorhanden; die ſchieden zum Theil durch den Austritt des 
Herrn v. Treitſchke aus, zum Theil dadurch, daß Herr Völk mit 
ſeinen Anhängern von der nationalliberalen Partei ausgeſchieden iſt. 
Blieb der Zuſtand jo, wie er war, jo war zu fürchten, das Fraclions⸗ 
ſtreitigkeiten das einheitliche Zuſammengehen der liberalen Partei 
erſchweren würden. Wir, die wir ausgetreten ſind, bilden jetzt 
ein Mittelglied der großen liberale n Partei. Ich werde weder 
der nationalliberalen Partei wieder beitreten, noch auch der Forts 
ſchrittspartei, und wenn ich mitwirken muß, ſo würde es in der Zu⸗ 
kunft ſehr häufig vorkommen, daß ich bald mit dieſer, bald mit jener 
Partei, bald auch ganz nach meinem freien Willen und meiner freien 
Ueberzeugung ſtimmen würde. Aber wenn ich die große liberale 
Partei, dieſes einige Zuſammenwirken aller Liberalen in den Haupl⸗ 
ſachen für eine Nothwendigkeit erachte, weil ich Ri ſehr die Einflüſſe 
kennen Fam habe, welche auch neben der Macht des liberalen 
Bürgerthums thätig ſind, wenn ich glaube, daß die große liberale 
Partei deshalb Walle iſt, weil nur durch das vertrauensvolle 
Zuſammenwirken aller Mitglieder der liberalen Partei der Einfluß 
erlangt werden kann auf die Geſtaltung der Dinge, die nothwendig 
iſt, um das Gewicht des liberalen Bürgerthums und ſeiner Jutereſſen 
zu behaupten, ſolange das nicht erreicht iſt, iſt der Zuſtand, daß 
Männer, die weder der nationalliberalen Partei, noch der Fork⸗ 
ſchrittspartei angehören, da find, die unbefangen im geſür die 
Moment zur Abwehr mithelfen können, ein höchſt günſtiger für die 
geſammte liberale Partei, und deren Jntereſſe liegt mir dringend am 
Herzen. Ich will kaum erwähnen, daß ich das ganze Fractionsweſen, 
fo wie es jetzt exiſtirt, eigentlich für überlebt halte. Ich glaube, daß 
dieſes Fractionsweſen, welches dazu dient, jedem Abgeordneten für 
jede fpecielle Frage ich möchte ſagen, ein Mehrheitsvotum der 
fraction zu geben, die Reibungspunkte nur vermehrt. Der 
Liberalismus erfordert, daß in Nebendingen jedem Abgeordneten 
ſeine freie Ueberzeugung gelaſſen werde. Er erfordert aber für feine 
Einheit und Exiſtenz, daß in den Hauptfragen immer fich nicht 
geſtimmt werde, und wer hierin nicht mitſtimmen will, darf ſich nicht 
mehr als Glied der liberalen Partei betrachten. — Alſo ausgetreten 
find wir, weil unſerer Ueberzeugung nach die nationalliberale Partei 
ihren Zweck erreicht hatte und in 1 5 gegenwärtigen Geſtaltung nicht 
mehr zur . und Herſtellung der geſammten liberalen Partei 
dienen und nützen konnte. Wir erſtreben mit unſerem Austritt 
lediglich die Einheit der liberalen Partei und die Bildung der 
großen liberalen Partei, die allerdings nicht von den Abgeordneten 
kommen wird, ſondern durch das Bedürfniß des Volkes und vou unten 
herauf durch dasjenige, was die Abgeordneten von ihren Wählern 
empfangen und durch die Eindrücke, die ſie von ihnen erhalten! 
Ich ſage Ihnen alſo, m. H., und wiederhole meinen Rath, 
wählen Sie im Intereſſe des Vaterlandes auch zukünftig liberale 
Abgeordnete! (Anhaltender, lebhafter Beifall.) 


Druck von W. Büpenſtein 


Berlin. Verlag der Tribüne⸗Actien⸗Geſ. 


